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Nr. 217. 


Dritter Parteitag 
der Freiſinnigen Volkspartei. 


Die Verhandlungen auf dem Nürnberger Partei⸗ 
tage wurden am Montag Vormittag ½10 Uhr 
fortgeſetzt bei Punkt 8 der Anträge. Dieſer lautet: 
„Der Parteitag verpflichtet die Zentralleitung, die 
ihr zur Verfügung ſtehenden redneriſchen Kräfte 
und Geldmittel zur Vermeidung einer nachtheiligen 
Zerſplitterung ausſchließlich ſolchen Wahl⸗ 
kreiſen zuzuwenden, welche ſchon bei den 
bevorſtehenden Reichstagswahlen begründete 
Ausſichten bieten, Kandidaten der Partei 
zum mindeſten in Stichwahl zu bringen 
Der Parteitag empfiehlt den Parteigenoſſen in 
ſolchen Wahlkreiſen, welche ſich auf die Auf⸗ 
ſtellung von Zählkandidaten beſchränken 
müſſen, die hierdurch daſelbſt verfügbar bleibenden 
redneriſchen Kräfte und Geldmittel der Zentral⸗ 
leitung zu überweiſen behufs Unterſtützung anderer 
Wahlkreiſe mit günſtigen Ausſichten.“ Begründet 
wurde dieſer Antrag damit, daß im Jahre 1893 
die Angriffsfront der freiſinningen Volkspartei zu 
ausgedehnt geweſen ſei. Der Antrag bedeute einen 
Schutz für die Parteileitung gegenüber ungerecht⸗ 
fertigten Anſprüchen. Gegen den Antrag wurde 
haupkſächlich geltend gemacht, daß er geeignet ſei 
die Lauen noch lauer, die Muthloſen noch muth⸗ 
loſer zu machen. Bei den nächſten Wahlen müßten 
umgekehrt überall die Hebel angeſetzt werden, man 
wiſſe garnicht, wie es kommen könne, und wie oft 
ſchon ſei ein für aussichtslos gehaltener Wahlkreis 
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utrag 9, betreffend die Theilnahr 
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„ me weſentliche Erörterung angeno . 
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5 an Preußen beſeitigt und eine Bethel 
auch in den anderen Staaten i 
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15 90 0 ein, ob es beſſer ſei, die Agitation auf 
dem Lande von den Städten aus in Sze 
3 und zu dieſem Zwecke Krtisvereine a 
Gehter Re Ken bepbünen ſollte, durch Wander. 
5 5 e Bevölkeru über 
klären, daß die Intereſſen des We a 
andere ſeien als die der Großgrundbeſitzer. un 
gehende Anträge wurden aber trotz der günſti 
Erfahrungen, die der Bund der Landwirthe 115 
auch die freiſinnige Vereinigung mit dieſer Einrichtung 
hatte, nicht beliebt. Bei den Wahlen zur Handels: 
kammer wurde empfohlen, die regſte Agitation eintreten 
zu laſſen, da die Handelskammern die wichtigſten 
Faktoren bei handelspolitiſchen Fragen ſeien. Außer⸗ 
dem wurde noch auf einen wichtigen Punkt auf⸗ 
merkſam gemacht. Wenn die beſtehenden Handels: 
kammern nicht durch Satzungen die bisherige Ein- 
richtung der geheimen und gleichen Wahl beſchließen, 
tritt das Wahlrecht nach dem Dreiklaſſen⸗Wahlſyſtem 
0 Solche Satzungen aber müſſen ſchon bis zum 
5 1 bei dem Handelsminiſter eingereicht 
Ki Es iſt alſo dringend nothwendig, daß ſchleunigſt 
Ard entworfen und angenommen werden. 
2 umſtrittenſte Punkt der Anträge, Nr. 12 
end die Aufſtellung eigener Kandidaten 


und das Verha! 
Bene halten zu den anderen Parteien 


nahe chwahlen, wird auf den nächſten Tag 


berichts wurden die parlamentariſchen u aan. 
letzten vier Jahre beſprochen. Der Parteit ö 
darauf ſein Einverſtändniß mit der Halti ene 
freiſinnigen Fraktion in dieſer Legislaturperiode der 
Daran schloß fih eine Diskuſſon über Yan 
fragen. Hierauf ging der Parteitag über zur Be. 
rathung des Programms für die Reichstags⸗ 
wahlen. Das von dem Centralausſchuß aufge⸗ 


ſtellte Programm wurde im Einzelnen von dem 1 


Abg. Richter begründet. Die drei erſten Abſätze 
wurden nach kurzer Diskuſſion unverändert ange— 
nommen, ebenſo die Abſätze 4, 5 und 7 mit einigen 
redaktionellen Abänderungen. Die Verhandlungen 
über Nr. 6 und die weitere Berathung der Tages⸗ 
ordnung wurde auf Dienſtag vertagt. 
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Am Montag Nachmittag fand eine Beſichtigun 
der Sehenswürdigkeiten Nürnbergs unter an 
eines Nürnberger Parteigenoſſen ſtatt. 

Am dritten Verhandlungstag (Dienſtag) wurde 
auch Abſat 6 des Wahlprogramms (Militär- 
und Marinefragen) angenommen und ſodann 
einſtimmig das geſam mte Programm. Hierauf 
wurde über das von dem geſchäftsführenden Aus⸗ 
ſchuß vorgeſchlagene land wirthſchaftliche Pro— 
gramm verhandelt. Daſſelbe wurde mit Zuſätzen, 
betreffend die Pflege des Waldes und die direkte 
Wahl zu den Landwirthſchaftskammern, einſtimmig 
angenommen. Der Parteitag ging dann über zu 
dem Antrag Nr. 12 des geſchäftsführenden Aus⸗ 
ſchuſſes, betreffend das Verhältniß zu anderen 
Parteien bei Reichstagswahlen. Der Antrag 
wurde nach lebhafter Debatte einſtinmig an⸗ 
genommen unter Annahme einzelner Abänderungen 
zur größeren Klarſtellung der vorgeſchlagenen 
Grundſätze. Schließlich kam eine Reſolution zur 
Empfehlung des ſchieds richterlichen Verfahrens 
bei internationalen Verträgen zur Annahme 
Damit war die Tagesordnung erledigt. Nach 
Be Schlußworten des Vorſitzenden Schmidt⸗ 
n Zuſtimmung feſtſtellte, 

erlau 8 i 
den beiten Hoffnungen ae N die 
Verhandlungen Nachmittags 4 Uhr geſchloſſen f 

Im Anſchluß an den Parteitag fand am Mon- 
tag Abend in Nürnberg eine öffentliche Verſamm⸗ 
fung ſtat, an der gegen 2000 Perſonen theilnahmen 
Abg. Richter hielt einen Vortrag über die brennen⸗ 


den Tagesfragen und beleuchtete vornehmlich unter 


ſtürmiſchem Beifall die falſche Wirthſchaftspoliti 
die neuen Marinepläne und die PR 
Abg. Fiſchbeck ſprach ebenfalls unter lebhaftem Bei⸗ 
fall über die Stellung der Freiſinnigen Volkspartei 
zu anderen Parteien. — Am gleichen Abend fanden 
auch an benachbarten Orten mehrere Volksverſamm⸗ 
lungen der Freiſinnigen Volkspartei ſtatt. 


Zwei Trinkſprüche. 


Auf dem Bankett, welches i 
\ ukett, gelegentlich des Par⸗ 
teitages der Freiſinnigen Voltspartei 5 Nürnberg 
ſtattfand, brachte der Vorſttzende, Abg. Schmidt⸗ 
Elberfeld, einen Trinkſpruch auf das Deutſche Vater⸗ 
Ban aus, in welchem er ausführte: ; 
. Nicht rauſchende Feſte und nicht prunkende 
5 ufzüge geben einen Beweis von dem Wohlergehen 
es Volkes; darin liegt nicht die Stärke des Deut⸗ 
ae, 9 1 in ehrlicher Arbeit, in der 
ung vor bürgerlicher Tüchtigkeit, i 
reiheit der Rh ee nt) 


In dem Kampf e 
abſolutiſtiſch n junkerliche 


3 Ich meine, wir 
können uns daran halten. Der Rath in Nürnberg 
der dieſe Worte anſchreiben ließ, war doch auch 
eine Obrigkeit, alſo auch eine Obrigkeit von 
Gottes Gnaden. (Lebhafter Beifall.) Das Reich 
muß frei werden von den Banden, die die innere 
Entwickelung hemmen. Es ſoll, wie der erſte Kaiſer 
gefordert hat, vorbildlich ſein in den Werken des 
Friedens, auf den Gebieten nationaler Wohlfahrt 
Freiheit und Geſittung. Möge es gelingen zur 
Einheit auch die Freiheit zu ſchaffen. In dieſem 
Sinne gilt das erſte Glas Kaiſer und Reich, dem 
n deutſchen Vaterlande. (Lebhafter Beifall.) 
er Richter gab in ſeinem Trinkſpruch zunächſt 
ae reude über die überaus lebendige Theilnahme 
Zeichen fn Parteitag Ausdruck, was als erfreuliches 
1 55 für die wachſenden Sympathien gelten kann, 

ſich die Beſtrebungen der Partei in allen 


Gauen des V 
9 aterlaundes er 
wähnten des erfreuen. 


1 5 aber einmüthiger 
j je haben wir : 
Unter RN fiegteichen Banner des Ehenache Mes: 
hauptet Unser wir ſeitdem uns allenthalben be- 
lr haf ere Organiſation iſt ſo feſt gefügt, daß 
aut e die de daſtehen als damals. Nun 
1 die Kampfeslinien abzuſtecken. Die Zeit 

us günſtiger als irgend zuvor; wo wir fonſt 


den 16. September 1897. 


Parlament, von der ſie Niemand entbinden kann; 


15 ., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 5. die Spaltzeile oder 
deren Raum, Reklamen 25 3. pro Zeile, Belagsexemplar 10 9. 
Expedition Spieringſtraße 13. 
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kaum; durch Wort und Schritt durchzudringen ver⸗ Hetze gegen 


die das Vereins- und Ver— 
mochten, da predigen nun laut die Thatſachen. ſammlungsrecht für die Pgarteiagitation 
Auch der vertrauensſeligſte, der mattherzigſtef reiches Material geliefert. Das unkluge 
Bürger muß ſich aufgerüttelt fühlen und zu Vorgehen der preußiſchen Regierung hat, 


wie von freiſinniger Seite immer betont wurde, 
lediglich Waſſer auf die ſozialdemokratiſche 
Mühle geliefert. Das gleiche gilt von den 
Polizeiſcherereien und Plackereien, denen die Sozial⸗ 
demokraten ausgeſetzt ſind. Hiervon werden im 
Bericht wiederum verſchiedene Fälle aufgeführt. 
Ebenſo wird der Plackereien und Verfolgungen der 
Druckſchriftenverbreiter gedacht. Die ausführliche 
Aufzählung dieſer Verfolgungen dient natürlich nur 
dem Zweck, den ſozialdemokratiſchen Fanatismus zu 
ſteigern. 

Im Bericht über die Thätigkeit der Partei bei 

den letzten Reichstagserſatzwahlen wird dies⸗ 
mal ein weniger zuverſichtlicher Ton angeſchlagen, 
als es ſonſt üblich iſt. Es iſt der Partei nicht 
gelungen, das durch die Mandatsniederlegung eut⸗ 
ledigte Mandat des Abg. Joeſt in Mainz zu be⸗ 
haupten. Auch wird der Ausgang der Wahl in 
Wiesbaden als eine „Schlappe“ bezeichnet. Die 
Hauptſchuld daran fällt der Stadt Wies baden zu. Es 
wird eine ſtrammere politiſche Organiſation empfohlen, 
um die Scharte von 1897 im Jahre 1898 wieder auszu⸗ 
wetzen. Auf Seite der freiſinnigen Volkspartei wird man 
hoffentlich auch nicht auf den Lorbeeren ausruhen, 
ſondern energiſch weiter arbeiten, um bei der nächſten 
Wahl den ſo glänzend eroberten Wahlkreis zu be⸗ 
haupten. Daß die ſozialdemokratiſche Partei bei 
der Wahl in Torgau einen Rückgang der Stimmen 
erlitten hat, wird in dem Bericht mit Stillſchweigen 
übergangen und nur hervorgehoben, daß die Partei 
zu Gunſten der freiſinnigen Volkspartei den Aus⸗ 
ſchlag gegeben habe. Lebhafte Agitation iſt für 
die Wahlen in den Einzellandtagen und in den 
Gemeinde vertretungen entfaltet worden. Der 
ſozialdemokratiſche Beſitzſtand in den Gemeindever— 
tretungen hat fi) wiederum um einige Sitze ver— 
mehrt. Bei den Gewerbegerichtswahlen hat 
ſich die Partei in 23 Städten mit Erfolg betheiligt. 
Der Maifeier wird wiederum ein beſonderer Paſſus 
gewidmet und die Behauptung aufgeſtellt, daß der 
beſeelende Gedanke der Maidemonſtration feſt und 
unausrottbar in den Herzen der deutſchen Arbeiter 
Wurzel geſchlagen habe. Hier ſtimmt der Bericht 
mit den thatſächlichen Verhältniſſen wenig überein. 
Die Begeiſterung für die Maifeier in der ſozial⸗ 
demokratiſchen Partei iſt im Schwinden begriffen. 
Kürzlich hat eine ſozialdemokratiſche Verſammlung 
in Hamburg ſogar faſt einſtimmig den Antrag an— 
genommen, der Parteitag ſolle die Aufhebung der 
offiziellen Maifeier beſchließen. Die jozial- 
demokratiſche Preſſe iſt im Ganzen unverändert 
geblieben; eine Statiſtik darüber wird, wie folgt, 
zuſammengeſetzt: „Es hat eine Verſchiebung in der 
Erſcheinungsart, wie auch eine Verminderung der 
politiſchen Organe, hingegen eiue Zunahme der ge⸗ 
werkſchaftlichen Organe ſtattgefuuden. Die Ver⸗ 
minderung der politiſchen Organe entſpringt 
lediglich den auf der Preßkonfereuz gepflogenen Er⸗ 
örterungen. Sie kann nur im Intereſſe der Partei 
liegend bezeichnet werden.“ Neu iſt eine ſozial⸗ 
demokratiſche illuſtrirte Romanbibliothek ins. Leben 
gerufen worden; ein Unterhaltungsblatt „Die neue 
Welt“ und ein Partei -Kalender beſtehen ſchon 
lange. Der Kaſſenbericht ſtellt bei den Ein⸗ 
nahmen gegen das Vorjahr eine Steigerung von 
4349,62 Mk., bei den Ausgaben eine ſolche von 
5297104 Mk. feſt. Es konnte nur ein ſehr ge⸗ 
ringer Betrag zurückgelegt werden. Beſonders ſind 
für Preßunterſtützungen große Ausgaben gemacht 
worden. Unter den Einnahmen ſind neben Zinſen, 
Darlehnskonto und Ueberſchuß des „Vorw.“ er⸗ 
wähnt allgemeine Einnahmen 181245,62 Mk. 
Unter den Ausgaben ſind aufgeführt u. a. 10319 
Mk. für Unterſtützungen, 59 425,35 Mk. für all⸗ 
gemeine Agitation, 26098,25 Mk. für Wahl⸗ 
agitation, 27529 für Reichstagskoſten, 14 618,65 
Mk. Verwaltungskoſten, 94234,27 Mk. Preß⸗ 
unterſtützungen. 
Zum Schluß wird im Geſchäftsbericht bei der 
Aufzählung der Verfolgungen und Beſtrafungen 
feſtgeſtellt, daß von den zahlreichen, in dieſem Jahre 
erfolgten Verurtheilungen wegen Majeſtäts⸗ 
beleidigungen nur 7 auf Anhänger der ſozial⸗ 
demokratiſchen Partei entfallen ſind. 


Deutſchland. 


Berlin, 15. September. 
— Die Kaiſerin Friedrich überreichte dem 
Kaiſer ein prachtvolles Album mit photographiſchen 
Darſtellungen der Jubiläumsfeierlichkeiten in London, 


der Erkenntniß durchdringen: ſo kann es nicht 
länger weitergehen. (Lebhafter Beifall.) Wir 
bedürfen mehr als je eines Reichstags, kräftig 
und feſt entſchloſſen, den Konſtitutionalismus 
rückhaltlos zu ſichern und ihn zu vertheidigen gegen 
abſolutiſtiſche Beſtrebungen, von welcher Seite 
ſie auch kommen mögen — eines Reichstags, der, 
wenn es ſein muß, feſt entſchloſſen iſt, mit ganzer 
Kraft zu ſtoppen, wenn „Volldampf voraus!“ das 
ohnehin im Zickzackkurs ſchlingernde Reichsſchiff auf 
Klippen zu werfen droht. Nicht nur die Macht⸗ 
haber und Fürſten, auch die Wähler haben eine 
Verantwortung für die Erfüllung ihrer Pflichten, 
eine Verantwortung, von der ſie kein Fürſt, kein 


ſie haben eine Verpflichtung vor Gott und den 
Menſchen, vor der Geſchichte und der Gegenwart, 
vor dem Volk, deſſen Schickſal es gilt. (Stür⸗ 
miſcher Beifall.) Wir find gewohnt, auch gegen 
den Strom zu kämpfen, aber jetzt fühlen wir uns 
gehoben und getragen von einer wachſenden Strömung 
im Volke. Kräftige Initiative in unſerm Sinne 
regt ſich überall, und wenn wir auch nicht ſtark 
genug ſind, für uns allein einen Reichstag zu ver⸗ 
bürgen, der allen drohenden Unwettern Schutz und 
Trutz zu gewähren vermag, ſo wollen wir doch 
wetterhart, wie wir ſind, eine ſturmerprobte Schaar, 
eine Kerntruppe abgeben zum „Sammeln“ aller 
derjenigen, die energiſch Front machen wollen 
gegen die eigenſüchtige Intereſſenpolitik, um 
die nationalen Intereſſen der Geſammtheit zu wahren, 
die auch Front machen wollen gegen den elenden 
Servilismus und die entſchloſſen find, des Volkes 
Rechte und Freiheiten zu ſchützen. (Lebhafter Beifall.) 
Daß die Freiſinnige Volkspartei, würdig ihrer hohen 
nationalen Aufgaben, geſtärkt und kräftig aus dem 
Wahlkampf hervorgehen möge, darauf erhebe ich 
mein Glas. Die Freiſinnige Volkspartei, ihre 
Wählerſchaft ſie leben hoch! (Stürmiſcher 
Beifall.) 


Der Stand der ſozial⸗ 
demokratiſchen Bewegung. 


Im Oktober tritt wiederum ein ſozial⸗ 
demokratiſcher Parteitag in Hamburg zuſammen. 
Wie alljährlich ſo iſt auch jetzt für dieſen Parteitag 
ein Bericht der Parteileitung veröffentlicht 
worden, der ein Bild über den Stand der ſozial⸗ 
demokratiſchen Parteibewegung in den letzten. Jahren 
gewährt. Wer die Entwickelung der ſozial⸗ 
demokratiſchen Partei verfolgen will, für den bietet 
der alljährliche Bericht der Parteileitung ſchätzens⸗ 
werthes Material. Es wird ja in dieſem Bericht 
nicht alles an die Oeffentlichkeit gebracht, was 
innerhalb der Partei vorgeht, es wird manches ver⸗ 
ſchwiegen und manches verſchleiert, aber im Großen 
und Ganzen laſſen ſich aus dem Bericht zutreffende 
Schlüſſe über die Entwickelung der Partei ziehen. 
Wir ſind der Anſicht, daß dieſe Entwickelung auch 
von den gegneriſchen Parteien aufmerkſamen Auges 
verfolgt werden muß. 

In der Einleitung des Berichtes wird das feſte 
Gefüge der Parteiorganiſation gerühmt. Der Nach⸗ 
ſatz läßt aber darauf ſchließen, daß die Partei⸗ 
disziplin etwas nachgelaſſen hat. Es wird 
getadelt, daß bei aller Rührigkeit im Wohnort und 
Wahlkreis die Genoſſen die Fühlung mit der 
Parteileitung vernachläſſigen. Dem Beſchluß 
des Gothaer Parteitages, wonach die Vertrauens⸗ 
leute der einzelnen Orte reſp. der Reichstagswahl⸗ 
kreiſe verpflichtet ſind, in jedem Jahre mindeſtens 
einmal über den Stand der Partei und die 
wichtigſten, die Partei intereſſirenden Vorkommniſſe 
ihres Bezirkes Bericht zu erſtatten, hat nur ein 
verſchwindend kleiner Theil der Vertrauensmänner 
entſprochen. Es wird jetzt den Vertrauensleuten 
ein Formular zugeſtellt, deſſen Ausfüllung die Be⸗ 
richterſtattung auf ein Mindeſtmaß erleichtern ſoll 
Auch für andere Parteien wäre die Nachahmung 
dieſer Einrichtung zu empfehlen. 

Die Vorbereitungen für die Reichst agswahlen 
hat die ſozialdemokratiſche Partei mit großem Eifer 
getroffen. Die Kandidatenfrage iſt theilweiſe ge⸗ 
regelt. Die Partei iſt — ſo ſchreibt die Partei⸗ 
leitung — für den Wahlkampf gerüſtet, der Auf, 
marſch kann ſtündlich beginnen. Wo noch eine 
Lücke vorhanden ſein ſollte, wird dieſelbe in Aus⸗ 
führung der Beſchlüſſe des Parteitages ausgefüllt 
werden. Wie im Bericht feſtgeſtellt iſt, hat 


insbeſondere von der Flottenſchau von Spithead. 
Das Geſchenk ſtammt von der Königin Viktoria und 
trägt eine Widmung der Königin an ihren Enkel. 

— Der Prinzeſſin Ludwig von Bayern iſt 
der Luiſenorden vom Kaiſer verliehen worden. 

— Zur Kanzler-⸗Kriſis verbreitet ein Berichter⸗ 
ſtatter, daß Fürſt Hohenlohe ſich thatſächlich mit 
der Abſicht getragen hat, ſein Amt niederzulegen, 
aber auf den Einfluß anderer Mitglieder der Re⸗ 
gierung ſich hat bewegen laſſen, wenigſtens bis 
zum Schluſſe der Legislaturperiode des 
Reichstages zu bleiben. Auch die „D. Tagesztg.“ 
hat gehört, daß Min iſter v. Miquel den Reichs⸗ 
kanzler dazu beſtimmt habe, ſeine Rücktrittsabſicht 
vorläufig aufzuheben. Nach der „Schleſ. Z.“ kann 
aus dem Verbleiben des Fürſt nicht auf die Un⸗ 
wahrſcheinlichkeit feines in Bälde bevorſtehenden 
Rücktritts geſchloſſen werden. Das Organ der ſchleſi⸗ 
ſchen Konſervativen deutet offen auf Konflikts⸗Ab⸗ 
ſichten hin. Will die Regierung fortan ein feſtes 
Syſtem befolgen, jo werde fie daſſelbe der parla- 
mentariſchen Oppoſition gegenüber nöthigenfalls 
durch das Mittel der Auflöſung vertheidigen 
müſſen. Fürſt Hohenlohe ſei hochbetagt; er würde 
ſchon deswegen einen Kampf nicht auf ſich nehmen, 
für den ſich ſeine milde Natur ohnehin nicht eigne. 
— Alſo muß ein ſchneidiger Konflikts-Reichskanzler 
geſucht werden. 

— Die Aufſtellung des früheren Kriegs- 
miniſters Bronſart v. Schellendorff als 
Reichstagskandidat iu 6. mecklenburgiſchen Reichs⸗ 
wahlkreis, iſt der „Deutſchen Tagesztg.“ zufolge 
noch nicht ſicher. Es handle ſich bei der ganzen 
Angelegenheit zunächſt um Wünſche und Gerüchte, 
kaum um Vorbereitungen. Von kundiger Seite 
werde die Mittheilung der „Zeit“, daß auf 
Herrn v. Bronſart eingewirkt worden ſei, eine Kan⸗ 
didatur abzulehnen, als der Begründung entbehrend 
bezeichnet. 

— Der Reichstag ſoll nach einer Mittheilung 
der Münchener „Allg. Ztg.“ früheſtens Ende No- 
vember, vielleicht auch erſt Anfang Dezember 
einberufen werden. 

— Für die agrariſche Verhetzung der land— 
wirthſchaftlichen Bevölkerung durch die Preſſe des 
Bundes der Landwirthe wird ein bezeichnendes 
Beiſpiel bekannt. In der „Deutſchen Tagesztg.“ 
vom 18. Auguſt d. J. wurde von einem „Bauern“, 
der in der Hildesheimer Gegend geboren iſt und in 
der Nähe Hamburgs ein Gut bewirthſchaftet haben 
will, eine haarſträubende Schilderung über die Lage 
der Landwirthſchaft im Nordoſten veröffentlicht. Es 
wurde ſogar darin behauptet, daß bei dem ca. zwei 
Stunden von Hamburg entfernten Hamburgiſchen 
Dorfe Langenhorn ein intereſſantes Schauſpiel 
zu ſehen ſei, daß kleine Höfe von Beſitzern 
verlaſſen ſeien, weil dieſe nicht mehr exiſtiren 
könnten, während die früheren Beſitzer bei höherem 
Getreidepreiſe leidlich gelebt hätten. Dieſe Behaup⸗ 
tungen veranlaßten den Herausgeber der „Hildes⸗ 
heimer Ztg.“ Herrn Kornacker, ſich ſchriftlich an 
den Gemeindevorſtand von Langenhorn bei Hamburg 
mit der Anfrage zu wenden, ob die Angaben des 
Gewährsmanns der „Deutſchen Tagesztg.“ auf 
Wahrheit beruhten. Darauf erhielt Herr Kornacker 
die Antwort, daß die Darſtellung auf Irrthum 
beruhe; die dortigen Beſitzthümer, klein wie groß, 
hätten den doppelten bis fünffachen Werth ſeit 
15 Jahren erworben. Daß Bauern ihren Beſitz 
verlaſſen hätten, ſei ihm nicht bekannt. — Mit 
Recht tadelt die „Hildesheimer Ztg.“, daß in ſolcher 
Weiſe, wie es in der „Deutſchen Tagesztg.“ ge⸗ 
ſchehen iſt, der Nothſtand der Landwirthſchaft über⸗ 
trieben wird, um denſelben als Agitationsmittel für 
politiſche Zwecke zu verwenden. Wir möchten für 
dieſe Art agrariſcher Agitation einen viel ſchärferen 
Ausdruck wählen. Hier ift von einer Uebertreibung 
des Nothſtandes garnicht mehr die Rede, es wird 
vielmehr vielfach ein Nothſtand erlogen. Eine 
derartige Verhegung grenzt an Gewiſſenloſigkeit. 

— Der Chefredakteur der Poſt“ Carl Groddeck 
macht die Mittheilung, daß er heute aus der 
Redaktion der „Poſt“ austritt. Sein Nachfolger 
iſt Herr Kronsbein, bisher beim „Aheiniſchen 
Kurier“ in Wiesbaden. 

— Der wegen unerlaubten Kollektirens 
angeklagte Profeſſor der Theologie Baumgarten 
in Kiel iſt nebſt ſeinen Mitangeklagten heute in 
Breslau vom Schöffengericht freigeſprochen wor⸗ 
den. Die Koſten wurden der Staatskaſſe auferlegt. 
Profeſſor Baumgarten hatte mit Anderen einen 
Aufruf zu Gunſten der ſtreikenden Hamburger Hafen- 
arbeiter unterſchrieben, der auch in der „Bresl. Volks- 
wacht“ zum Abdruck gelangt war. Es war des⸗ 
wegen ein Strafmandat an die Unterzeichner erlaſſen 
worden, weil in Schleſien eine Kollekte der Erlaubniß 
des Oberpräſidenten bedarf. N 

— Der im Kreiſe Hirſchberg ermittelte Ueber⸗ 
ſchwemmungsſchaden beziffert ſich auf 3 / Mill. 
Mark; davon entfallen faſt 2 Millionen auf 
Schäden an privatem Eigenthum. An Unterftügungs- 
beiträgen hat der Kreis bisher noch nicht 150 000 
Mark erhalten. 98 

— Wegen Körperverletzung iſt wiederum ein 
Schutzmann und zwar in Stettin verurtheilt 
worden. Der bereits 20 Jahre im Dienſt ſtehende 
Beamte, Schutzmann Nettling, ging eines Nachts 
im Mai d. J. mit dem Arbeiter Vollbrecht die 
Bellevueſtraße hinunter. Den ſingend ſeines Weges 
gehenden Schriftſetzer-Lehrling Guſtav Wittkopf 
fuhr er ſcharf an: „Haſt Du geſungen“. Der 
junge Mann verbat ſich den grob-vertraulichen Ton 
energiſch, und als Nettling, der in Zivil war, 
ſagte, er wäre Polizeibeamter, fragte Wittkopf nach 
feiner Legitimation. Nettling ſchickte feinen Be- 
gleiter Vollbrecht erſt fort und verſetzte dann unter 
einer Laterne dem Wittkopf einen Fauſtſchlag ins 
Geſicht und ſchlug ihn mit einem Stock über 
den Kopf. Das war ſeine Legitimation, wie er 
ſagte. — In der Verhandlung verurtheilte der 
Staatsanwalt das Gebahren des Schutzmannes 
ſcharf, der zu einer Rohheit keinerlei Veranlaſſung 
gehabt habe. Der Strafantrag lautete daher ohne 
Zubilligung mildernder Umſtände auf vier Monate 
Gefüngniß. Das Gericht machte ſich die ber⸗ 


glücklichen Stapellauf des Panzerſchiffs 


urtheilenden Ausführungen des Staatsanwalts über 
das Benehmen des Nettlings zu eigen und ver— 
urtheilte dieſen zu drei Monaten Gefängniß. 

Beuthen in Oberſchleſ., 14. September. Die 
geſammte Belegſchaft der Jenny-Otto-Grube, 
gegen 700 Mann, welche ſeit Ende vergangener 
Woche die Arbeit eingeſtellt hat, iſt auf Grund der 
at wegen Ungehorſams entlaſſen 
worden. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

— Kurz nach 1 Uhr kehrten die beiden Kaiſer 
geſtern vom Manöverfelde in das Schloß zurück 
und begaben ſich alsbald nach dem Parke des 
gräflich Eſterhazy'ſchen Herrenhauſes, wo fie bei 
den gräflichen Herrſchaften das Frühſtück einnahmen. 
An demſelben nahmen auch die Erzherzoge Joſef 
und Rainer, der Botſchafter Graf zu Eulenburg 
ſowie der ruſſiſche Generalſtabschef Obrutſchew und 
der deutſche Generalſtabschef Graf v. Schlieffen 
theil. Nachmittag 4 Uhr begab ſich Kaiſer Wil- 
helm mit dem Ober-Hofmarſchall Grafen zu Eulen. 
burg auf die Pirſche. 

Spanien. 5 

— Das neue ſpaniſche Anarchiſtengeſetz, 
das den Cortes ſofort nach ihrem Zuſammentritt 
vorgelegt werden ſoll, iſt von der Königin-Regentin 
genehmigt worden. 

Türkei. 

— Die Friedens verhandlungen in Kon— 
ſtantinopel ſcheinen thatſächlich demnächſt zum Ab⸗ 
ſchluß kommen zu ſollen. In der geſtrigen Ver- 
ſammlung der Botſchafter wurde Einvernehmen 
erzielt. Tewfik Paſcha wurde hiervon verſtändigt 
und eingeladen, der heutigen Sitzung in Tophane 
beizuwohnen. 

— Dem Antrage der vor Kreta kommandirenden 
Admirale, die Blockade von Kreta vor der 
Durchführung der Autonomie aufzuheben, haben die 
Mächte nach einer Meldung der „Politiſchen 
Korreſpondenz“ aus St. Petersburg nicht zugeſtimmt, 
weil die Aufhebung den Ausbruch neuer Unruhen 
auf Kreta nach ſich ziehen würde und dann 
griechiſche Abenteurer einen Handſtreich gegen die 
Inſel unternehmen könnten. Die Mächte beſchloſſen 
daher, die Blockade bis zur Durchführung der 
Autonomie aufrecht zu erhalten. 

Aſien. gr 

— Gangaphar Tilak, eingeborenes Mitglied 
des indiſchen geſetzgebenden Rathes, deſſen Ver⸗ 
haftung wegen Aufreizung zur Unzufriedenheit feiner 
Zeit gemeldet wurde, iſt zu 18 Monaten ſchweren 
Kerkers verurtheilt worden. 

Afrika. 

— Die „Norddeutſche Allgem. Zeitung“ meldet: 
„Einer aus Kapſtadt eingetroffenen telegraphiſchen 
Mittheilung zufolge hat Natal den Durchfuhr 
zoll, welcher bisher von Tranſitwaaren erhoben 
wurde, aufgehoben.“ 


Amerika. ; 
— Die Beerdigung der in Hazleton ge⸗ 
tödteten Bergleute verlief ruhig. 2500 


Soldaten waren am Platze. Die ruſſiſchen und 
öſterreichiſchen Regierungen ſtellen Erhebungen an, 
da die getödteten Bergleute ausſchließlich Polen 
oder Ungarn waren. 


Heer und Marine. 


— Bei dem geſtern in Wilhelmshaven Ba 
„Erſa 
Friedrich der Große, taufte Prinz Heinrich das 
Schiff „Kaiſer Wilhelm II.“ 

— Prinz Heinrich tritt dem „Hamb. Korr.“ 
zufolge nach Auflöſung der Herbſtflotte einen Urlaub 
an und begiebt ſich mit ſeiner Gemahlin an den 
Darmſtädter Hof, wo er mit dem Zarenpaar 
zuſammentreffen wird. 


Von Nah und Fern. 


Herlin, 14. Sept. Die Leiche des Lieutenants 
3. S. von Hahnke wurde heute auf dem Garniſon⸗ 
ürchhof in der Haſenhaide feierlich beigesetzt. Der 
Kalſer wurde durch die dienſtthuenden Flügeladjutanten 
Oberſt von Loewenfeld und Major von Berg ver⸗ 
treten. Die Kaiſerin, welche bereits am Vormittag 
der Generalin von Hahnke perſönlich ein Blumen- 
arrangement überbracht hatte, ließ durch den Kammer- 
herrn Grafen von Keller Kränze niederlegen. Ebenſo 
hatten die Prinzen Heinrich und Friedrich Leopold 
Blumenarrangements überſandt. Garniſonpfarrer 
Gons 85 n Trauerrede. 

winemünde, 14. September. Der Bremer 
Lloyd⸗Dampfer „Kaiſer Wilhelm 9er Grohe 
iſt heute Vormittag halb acht Uhr nach beendeter 
Kohlenübernahme zu Probefahrten in See gegangen. 
Ein Grubenunglück wird aus dem Wal⸗ 
den burger Kohlenrevier berichtet. Auf dem 
fürſtlich Pleß'ſchen Tiefbau zu Weißenſtein wurden 
durch ſcharfes Aufſetzen des Fahrſtuhles fünf Berg⸗ 
leute ſehr ſchwer verletzt. Der Wärter des Fahr- 
ſtuhles iſt verhaftet worden. 
f Der König von Siam hat ſich am Dienſtag 
mit dem Präſidenten Faure nach Saint⸗Quentin zu 
der großen Parade begeben, welche den Abſchluß 
der Manöver des 1. und 2. Korps bildet. 

* Madrid, 14. September. In der Provinz 
Ciudad Real iſt der die Stadt Valdepennas 
durchfließende Gebirgsbach aus den Ufern 
getreten und hat arge Schäden verurſacht, 
welche auf mehr als 5 Millionen Peſetas 
geſchätzt werden. Bisher wurden mehrere 
Leichen aufgefunden, doch iſt die Zahl der 
Opfer noch nicht feſtgeſtellt. 


* Toledo, 14. September. Die hieſige 
Gegend iſt durch Hochwaſſer und Ueber⸗ 
ſchwemmungen ſchwer geſchädigt. Der Eiſen⸗ 


bahn⸗Verkehr iſt theilweiſe unterbrochen. 
* Gold und Hungertod. In dem Goldlan 
Alaska iſt bereits der Winter eingetreten. 


hatten. 


Dawſon City 


Expedition nach Klondyke zu ſchicken, als einzi⸗ 
ges Mittel, das Verhungern der dortigen Bevölke— 


tet aus New⸗York, 9. September: 6 
Fauſtkämpfer John L. Sullivan iſt als Kandidat 
für den Bürgermeiſterpoſten von Boſton aufgetreten. 
Eine einflußreiche Methodiſten⸗Zeitung 


Trinken abgelaſſen und ſei ein guter Sohn gegen 


Freund des armen Mannes. 
werden, ſo wolle er dafür ſorgen, daß die armen 
Kinder ihr Sonntags⸗Vergnügen hätten. 
ſolle ihnen verbieten dürfen, am Sonntag „Baſe⸗ 
ball“ zu ſpielen. 
für die Kinder eingerichtet werden. 0 
Aldermann ihn zu beſtechen verſuchen, ſo würde er 


Vieh⸗ und Pferdemarkt war außerordentlich, ſtark 
beſchickt und von Käufern und Verkäufern viel be⸗ 
ſucht. Am meiſten war Fettvieh vertreten, auch 
eine Menge 
Preiſe waren hoch. — Das Ausnehmen der Zucker⸗ 
rüben hat hier bereits begonnen. 
infolge des anhaltenden Sommerregens ein recht 
befriedigender. — Die Kartoffelernte ift ergiebiger 
als im vergangenen Jahre. 


Monczen, von der wir kürzlich berichteten, hat nach 
der Darſtellung des „L. T.“ doch einen etwas an— 
deren Verlauf genommen. 5 
rüber: In Monczen vergiftete ſich geſtern in ihrer 
Wohnung in Abweſenheit ihres Ehemannes die 


ſchriftliche Eingabe an die Staatsanwaltſchaft von 
dem Vorfalle Kenntniß, fuhr nach Haufe und ver— 


mittel waren erfolglos. 
giſchen Falle ſollen Familienzwiſtigkeiten, beſonders 
der Hang des Ehemannes zum übermäßigen Trunke 
gegeben haben. 
noch jung und erſt ſeit drei Wochen verheirathet. 


In 
Dawſon City haben zwei von den größten Läden 
ſchließen müſſen, weil ſie nichts mehr zu verkaufen! 


Es ſteht eine Hungersnoth bevor. 
Rieſige Preiſe werden für Lebensmittel gezahlt. 
Gefährliche Elemente ſind zudem in der Stadt. Der 
Yukon friert zu. Nicht mehr als drei oder 
vier mit Lebensmitteln beladene Schiffe können 
erreichen, ehe jede Schifffahrt 
auf dem Yukon aufhört. Eine Maſſenver⸗ 
ſammlung in Seattle (Waſhington) erſuchte, wie 
die „Frankf. Ztg.“ meldet, die Regierung der Ver⸗ 
einigten Staaten von Amerika eine Rettungs- 


rung zu verhindern. 


Ein gefährlicher Kandidat. Man berich- 


Der frühere 


unterſtützt 


wirklich ſeine Kandidatur. Sie ſagt, er habe vom 


Sullivan ſelbſt erklärt, er ſei ein 


ſeine Mutter. 5 
Sollte er gewählt 


Niemand 


Es ſollten Vergnügungsplätze 
Sollte ein 


„einen Fall für die Ambulanz“ aus ihm machen. 


Aus den Provinzen. 


(i) Stuhm, 14. September. Der heutige 


Jungvieh war aufgetrieben. Die 


Der Ertrag iſt 


Lyck, 11. Sept. Die Familientragödie in 
Das Blatt ſchreibt da⸗ 


Gutsbeſitzerfrau Tzſchabran. Als der Ehemann das 
vernahm, fuhr er nach Lyck, gab hier durch eine 


Alle angewandten Gegen⸗ 


giftete ſich gleichfalls. 
Die Urſache zu dem tra⸗ 


Die Tzſchabran'ſchen Eheleute waren 


Memel, 14. Sept. Die hier verfügten Aus⸗ 
weiſungen ruſſiſcher Juden ſollen, wie ein 
Berichterſtatter mittheilt, auf Anordnung von 
höherer Stelle meiſtentheils wieder zurückgenommen 
worden ſein. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 15. September 1897. 
Muthmafzliche Witterung für Donnerſtag, 


den 16. September: Wolkig, kühl, windig. 
Strichweiſe Regen. 
Dittes⸗Denkmal. Die deutſche Lehrerſchaft 


beabſichtigt bekanntlich, ihrem tapferen Kämpfer, dem 
im vorigen Jahre in Wien verſtorbenen Schul⸗ 
direktor Dr. Dittes (Redakteur der Zeitſchrift 
„Paedagogium“) ein Denkmal zu ſetzen. Es ſind 
für dieſen Zweck bisher 6000 Mk. eingegangen. 
Zum 1. November werden die Sammlungen ge- 
ſchloſſen. 

Titelſucht. Die demnächſt in Thorn ſtatt⸗ 
findende Provinzialverſammlung des Weſtpreußiſchen 
katholiſchen Lehrerverbandes wird ſich mit einem 
ganz eigenartigen Antrage zu beſchäftigen haben. 
Der katholiſche Lehrerverein Schöneck hat nämlich 
beantragt, bei der Behörde dahin vorſtellig zu 
werden, allen aus dem Amte ſcheidenden Lehrern 
für treue Wirkſamkeit außer einem Orden den Titel 
„Rektor“ zu verleihen. Aus dieſem Antrage, der 
vollſtändig zweck und ausſichtslos ift, ſpricht wieder 
einmal die leider allzu verbreitete Titelſucht. 

Der Streit über das dem Lehrer einer 
Volksſchule zuſtehende Züchtigungsrecht iſt 
jetzt durch eine Entſcheidung des preußiſchen Ober⸗ 
Danach be⸗ 


Schulzucht. 
EN, Nachdem das hieſige ſtädtiſche 
Real⸗Gymnaſium einer umfangreichen Renovirung 
unterzogen iſt, auch in ſeiner ganzen Vorderfront 
neue mit großen Scheiben verſehene Fenſter er— 
halten hat, gewährt das Gebäude einen recht 
ſchönen Anblick und gereicht der Kalkſcheunſtraße 
zur Zierde. 

Für die Provinz Weſtpreußen ſoll nach 
dem Beſchluß des Innungsverbandes nun eine 
Handwerkskammer, und zwar mit dem Sitze in 


die Provinzen Schleſien und Hannover gleiche Ent— 
ſchließungen vor. 

Vorſicht beim Abſpringen vom Straßen- 
bahnwagen! Geſtern Abend während der Abend- 
dämmerung ſprang die Frau des Weichenſtellers K. 
auf der Holländer Chauſſee, ehe noch der Wagen 


Straßenpflaſter, daß ſie beſinnungslos liegen blieb. 


den 27. September. 
iſt es ſeit Erſchaffung der Welt das 5658ſte und 
ein überzähliges Gemeinjahr von 355 Tagen, deren 
letzter der 26. September 1898 fein wird. 
jetzt zu Ende gehende ordentliche Schaltjahr 5657 
begann am 8. September 1896 und zählt ſomit 
374 Tage. 
lich drei Tage und ſchließt am 29. d. Mts. mit 
„Faſten-Gedaljah“. 
ſpäter, folgt das Verſöhnungsfeſt und vom 11. bis 
18. Oktober 
worauf am folgenden 19. noch der Tag „Geſetzes- 
freude“ feſtlich begangen wird. 
„Marchewan“ fällt auf den 23. Oktober. 


Danzig, gebildet werden. Wie bekannt liegen für 


zum Stehen gekommen war, in verkehrter Richtung 
ab und fiel infolgedeſſen rücklings fo heftig aufs 


Zwei von einem Spaziergang zurückkehrende Herren 
nahmen ſich ihrer hilfreich an, hoben ſie auf und 


brachten ſie mit einiger Mühe bis zum nächſten 
Baume. 
Unglücksfall in Kenntniß geſetzt hatten, führte der⸗ 
ſelbe die Verunglückte mit Hilfe des ſpäter hinzu⸗ 
gekommenen Stationsaſſiſtenten Herrn B. behutſam 
nach Hauſe. 
bis dahin noch nicht wieder erlangt. 


Nachdem ſie nun ihren Mann von dem 


Das volle Bewußtſein aber hatte ſie 


Allgemeine Ortskrankenkaſſe. Die Ver⸗ 


treter der Arbeitnehmer und Arbeitgeber dieſer Kaſſe 
werden durch Inſerat in heutiger Nummer unſerer 
Zeitung zu einer Generalverſammlung auf Sonntag, 
den 19. September, Vormittags 11¾ Uhr, in das 
Börſen⸗Reſtaurant, Heilige Geiſtſtraße 26, 1 Tr., 
zuſammenberufen. 
Abnahme der Jahresrechnung pro 1896. 


Auf der Tagesordnung ſteht die 
Das jüdiſche Neujahrsfeſt fällt diesmal auf 
Nach der jüdiſchen Zeitrechnung 
Das 


Das israelitiſche Feſt währt befannt- 
Am 6. Oktober, acht Tage 
wird das Laubhüttenfeſt gefeiert, 
Der letzte Feiertag 


Neue Reichsbanknebenſtellen. Am 1. Ok⸗ 


tober d. J. wird in Stallupönen eine von der 
Reichsbank⸗Hauptſtelle zu Königsberg i. Pr. ab⸗ 
hängige und an demſelben Tage in Meißen eine 
von der Reichsbankſtelle zu Dresden 
Reichsbanknebenſtelle mit Kaſſen-Einrichtung 
und beſchränktem Giroverkehr eröffnet werden. 


abhängige 


Wochenmarktbericht. Auch heute zeigte der 


Wochenmarkt wiederum einen recht regen Verkehr. 
Auf dem Getreidemarkt fand der Hafer eine reißende 
Abnahme und wurde mit 2,80—3,20 Mk. pro 
Schffl. bezahlt. 
und Gerſte, für erſtern zahlte man pro Schffl. bis 
5,20 Mk. und für die letztere bis 4,50 Mk. 
Heu und Stroh war in Mengen vorhanden; Heu 
koſtete der Ctr. 1,80—2,00 Mk., Roggenſtroh das 
Schock 23 Mk. und Haferſtroh 21—22 Mk. — 
Butter war viel vorhanden und wurde das Pfund 
mit 0,90—1,10 Mk. bezahlt, dagegen ſtanden nur 
ſehr wenig Eier zum Verkauf, für die man pro 
Mandel ſchon 85—95 Pf. verlangte. 
in 
Schffl. 2,00 — 2,50 Mk. 
Fiſchmarkt und der Fleiſchmarkt waren gut beſchickt, 
die Preiſe blieben unverändert. 
Exerzierplatz war eine kleine Schaar Gänſe von 
etwa 120 Stück aufgetrieben, welche pro Stück mit 
2,50—2,70 Mk. verkauft wurden. 
Geflügel wurden zahme Enten zu 1,50 — 2,00 Mk., 
Wildenten mit 0,90—1,20 Mk., alte Hühner mit 
1,20—1,50 Mk., das Paar junge Hühner 
1,00— 1,50 Mk. und das Paar Tauben mit 60 bis 
90 Pf. abgegeben. 


Weniger begehrt wurden Roggen 
Auch 


Obſt war 
Kartoffeln koſteten pro 
Der Gemüſemarkt, der 


Mengen vertreten. 


Auf dem kleinen 
Von anderem 
mit 
Schöffenauslooſung. die 


Für Schöffen⸗ 


gerichtsſitzungen bei dem hieſigen Amtsgericht im 
Monat Oktober d. J. ſind nachſtehende Herren als 
Schöffen ausgelooſt: 


Für Freitag, den 1. Oktober: 


Rentner Anton v. Hannemann hier. 
Kaufmann Paul Giede hier. 


Für Dienſtag, den 5. Oktober: 


Hofbeſitzer Auguſt Haeſe-Damerau 
Beſitzer Friedrich Kuhn⸗Grunau Höhe. 


Für Freitag, den 8. Oktober: 


Kaufmann Abraham Enß hier. 
Hofbeſitzer Wilhelm Kuhn⸗Unterkerbswalde. 


Für Dienſtag, den 12. Oktober: 
Uhrmacher Theodor Staebe hier. 


Beſitzer Auguſt Richter-Baumgart. 


Für Freitag, den 15. Oktober: 


Malermeiſter Karl Lange hier. f 
Ziegeleibeſitzer Julius Schröder⸗Tolkemit⸗Abbau. 


Für Dienſtag, den 19. Oktober: 


Kaufmann Adalbert Meyer hier. 
Deſtillateur Paul Schiller hier. 


Für Freitag, den 22. Oktober: 


Hofbeſitzer Jakob Claaßen-Oberkerbswalde. 
Kaufmann Paul Schacht hier. 


Für Dienſtag, den 26. Oktober: 


Hofbeſitzer Karl Schmidt⸗Hoppenau. 
Gutsbeſitzer Alfred Hering-Dambitzen. 


Für Freitag, den 29. Oktober: 
Gürtlermeiſter ca Areale hier. 
u ede er. . 
a Kreiſe. Die Hofbeſitzer Gottfried 
Gehrmann und Gottfried Kunz in Behrendshagen 
ſowie der Hofbeſitzer Auguſt Böhnke in Böhmiſchgut 
ſind für ihre Ortſchaften als Schöffen gewählt und 
auch beſtätigt worden. Ferner iſt der Hofbeſitzer 
Guſtav Stieb in Moosbruch auf weitere ſechs Jahre 
als Gemeindevorſteher wiedergewählt und beſtätigt 
worden. 

Ein Poſtkurioſum. Ein 5 Kilo wiegendes, 
unfrankirtes Packet koſtet in der erſten Zone 35 Pf. 
Porto, beſchwert man ein ſolches aber durch eine 
Beilage bis zu 6 Kilo, ſo bezahlt der Empfänger 
nur 30 Pf. Dadurch, daß dieſe die Frankirung 
kleiner Packetſendungen behufs Vereinfachung des 
Poſtverkehrs bezweckende Abſonderheit faſt ganz un— 
bekannt iſt, erwächſt dem Poſtfiskus eine Mehrein- 
nahme. Die Urſache hierfür liegt darin, daß für 
ein unfrankirtes Packet bis 5 Kilo von dem Empfänger 
außer 25 Pf. noch 10 Pf. „Strafporto“ bezahlt 
werden müſſen. Bei Packeten über 5 Kilo aber 
fällt dieſes „Strafporto“ weg, und es koſtet ſomit 
ein 56 Kilo-Packet in der erſten Zone nur 30 Pf. 

Das macht die Liebe — die Macht der 
Liebe! Ein Königsberger Reſtaurateur, wohlſituirt 
und verheirathet, fühlte ſeine Wahlverwandtſchaft 
mit einer hieſigen Kellnerin ſo mächtig, daß er 
heimlich ſein Geſchäft für 2000 Mk. verkaufte und 


folgt, wurde das liebende Paar in Schneidem ü 
angehalten und um den Niet 5 ) 
Mk., erleichtert. Wohin ſich die Flüchtigen beit 


4 | 


mit ihr dann — verſchwand. Telegraphiſch ver. 
Reſt der Baarſchaft, 1700 


j 


nächſt gewendet haben, iſt unbekannt. 
keine ungeſtörte Romantik mehr! 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


8 Richard Skowronneck iſt zum Dramaturgen 
der königlichen Schauſpiele in Berlin ernannt 
worden. Im königlichen Schauſpielhauſe iſt am 
Anfang dieſer Woche mit den Proben zu Skow⸗ 
ronneks neuem Schauſpiel „Waidwund“ begonnen 
worden, das daſelbſt noch im Laufe dieſes Monats 
als nächſte Novität zur Aufführung kommen ſoll. 
„I Ein Denkmal Charles Darwin's iſt 
kürzlich in ſeiner Heimathſtadt Shrewsbury enthüllt 
en, Es ſteht vor der Schule, die der junge 
17 neun Jahre lang beſucht hat. Der große 
: aturforſcher iſt in einem Stuhle ſitzend dargeſtellt. 
Von einer Schrift, die er in der Hand hält, hat er 
ſein Haupt, wie tief in Gedanken verſunken, abge⸗ 
wandt; zu ſeinen Füßen liegt eine Anzahl Bände, 
ſeine vollendeten Werke darſtellend. Der Schöpfer 
des Denkmals iſt Dr. Horace Montford. 


Literatur. 


§ Eine neue Bewegung im Frauenleben beginnt 
jedesmal, wenn die Herbſtmoden, wie jetzt eben 
wieder zur Herrſchaft gelangen, und die Frage: 
„Was iſt kleidſam? Was iſt chic?“ führt meiſt zu 
langen und erregten Debatten. Eine allein zu- 
treffende Antwort darauf giebt das in Modeſachen 
tonangebende Weltmodenblatt „Große Moden⸗ 
welt“, mit bunter Fächervignette, Verlag John 
Henry Schwerin, Berlin W. 35, welches nicht nur 
Pariſer, ſondern auch Berliner, Wiener und Lon— 
doner Moden mit geſchmackvoller Auswahl in herr— 
lichen Moden-Genrebildern zur Darſtellung bringt. 
In der That giebt es kaum ein anderes Moden- 
blatt der Welt, welches wie „Große Modenwelt“, 
mit bunter Fächervignette, für nur 1 Mk. viertel⸗ 
jährlich eine ſolche Fülle an Bildern bietet und 
zwar von Moden, Belletriſtik (mit vornehmen 
Bildern, auch humoriſtiſchen), Schuittmuſterbogen 
(doppelſeitig, zu jeder 14tägigen Nummer), mehr- 
figürlichen Stahlſtich-Colorits, Muſterfriſuren, großen 
Extra- Handarbeiten. Beilagen, Hausfrauenzeitung 2c. 
Die „Große Modenwelt“ mit bunter Fächervignette 


Es giebt 


Im Saale der Bürger⸗Reſſource. 
Freitag, den 17. September 1897, 
Abends 8 Uhr: 


— man achte genau auf den Titel — erſcheint in 
ca. 200000 Auflage und in mehreren Sprachen 
und nehmen Abonnements alle Buchhandlungen und 
Poſtanſtalten entgegen. Gratis-Probenummern bei 
erſteren und durch den Verlag John Henry, 
Schwerin, Berlin W. 35. 


Telegramme. 


Wilhelmshaven, 15. Sept. Bei der geſtrigen 
Taufe der Panzers „Kaiſer Wilhelm II.“ ſagte 
Prinz Heinrich: Die Entſtehung des Schiffes ver— 
dankt das deutſche Volk nur dem Kaiſer, welcher, 
mit klarem Blick in die Zukunft ſchauend, uner- 
müdlich thätig war, dem deutſchen Volk ſeine Ehre 
auch auf dem Meere zu ſichern. 

Berlin, 15. Sept. Der Aufſichtsrath der 
Laurahütte ſchlägt den Aktionären eine Dividende 
von 10 Prozent vor. 

Ratibor, 15. September. Infolge Genuſſes 
giftiger Pilze erkrankte in Roblau die Familie Hruby 
Der Mann iſt bereits geſtorben; die Frau und 3 
Kinder ſind ſchwer erkrankt. 

8 Totis, 15. September. Kaiſer Wilhelm kehrte 
Abends 8 Uhr von der Pürſche zurück, hierauf fand 
das Souper im Kaiſerzelte ſtatt, wo die Bekannt⸗ 
gabe der morgigen Mandver-Dispofitionen erfolgte. 

Petersburg, 15. Sept. Laut kaiſerlichen 
Ukaſes darf die Goldfundirung der imitirten Kredit— 
billets nicht weniger als die Hälfte der Geſammt— 
ſumme betragen, ſolange dieſe 600 Mill. Rubel 
nicht überſteigt. Darüber hinaus muß jeder Rubel 
voll gedeckt ſein. 

London, 15. September. Der Athener Korre— 
ſpondent der „Daily News“ meldet, ſofort nach 
Unterzeichnung der Friedensbedingungen werde 
König Georg eine Kundgebung an das griechiſche 
Volk erlaſſen zwecks Einberufung einer National- 
verſammlung, welche über Mittel zur Abhilfe der 
unbefriedigenden Lage des Landes berathen ſoll. 


e 


Brüſſel, 15. September. Vom 21 bis 23. 
d. Mts. klagt in Antwerpen der internationale 
Kongreß der Diamantarbeiter. Der deutſche 


Diamantſchleiferverein in Hanau hat mehrere Ver— 
treter angemeldet. 

Konſtantinopel, 15. Sept. Heute fand eine 
Sitzung in Tophane ſtatt, da die Vereinbarung 
der Kabinette erſt morgen im Miniſterrathe zur 
Berathung gelangt. Die nächſte Sitzung in Tophane 
findet vorausſichtlich am Donnerſtag ſtatt. 

Sydney, (5. Sept. Nach weiteren hier ein— 
gegangenen Nachrichten aus Neuguinea war der 
Mörder des ſtellvertretenden Landeshauptmanns 
von Hagen ein flüchtiger eingeborener Sträfling, 
der bei ſeiner Verfolgung durch v. Hagen dieſen 


erſchoß. 


war Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 15. September, 2 Uhr 25 Min, ar 


i : Schwächer. Cours vom 14.9. 
4 pl dene Reichsanleihe 103,30 | 103,40 
3½ pCt. „ 7 103,50 | 103,40 
3 pt. „ 0 97,40 97,30 
4 PCt. Preußiſche Conſols 103,25 | 103,30 
3½ pCt. " „ 103,40 103,50 
33 BE u 1 9790 97,90 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 99,90 | 99,90 
3½ pCt. Weſtpreußi che Pfandbriefe. 99,80 99,90 
Oeſterreichif e Goldrente 510 106,00 | 105,80 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 103,70 | 103,90 
Defterveichliche Banknoten . . 170,15 170,20 
Ruſſiſche Banknoten „„ 0 
4 pet. Rumänier von 180 . . 90,0 90,10 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 65,00 65,00 
4 pt. Italieniſche Goldrente 94,00 | 93,60 
Dieconto-Commandit . . . . 2903,30 | 203,70 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. | 120,75 | 120,80 
Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus 50 lotckr o 44,20 % 
Spiritus 70 lokcr o a. Tim 2 


önigsberg, 15 September, 12 Uhr 50 Min. Mittags. 
König Von W & Grothe, j 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäſt. 
etreibe, Spirſtus pro 10,000 . 0% exel. Faß. 
Loco nicht contingentirt . . 44,50 Brief 


September 44,20 4 Brief 
Loco nicht contingentirt . . . 43,80 AM Geld 
September Er .., 4 Geld 


Danzig, 14. September. Getreidebörſe. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 .% per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 
Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer vergütet. 
Weizen. Tendenz: Matter. FE 

Umſatz: 400 Tonnen. | 


inl. hochbunt und weiß. 190,00 
eln! | 186,00 
Tranſit hochbunt und weiß | 152,00 
17 eur > SE 146,00 
Roggen. Tendenz: Unverändert. 1 
inländiſche 128/00 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit . 96,00 
Gerſte, große (656-680 g)) 148.00 
1 kleine (625-660 gg) 115,00 
Hafer, inländiſcher 3 122,00 
Erbſen, inländiſche . 130,00 
n Tranſit Er 98,00 
Rübſen, inländiſche . 245,00 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 14. September. Spiritus pro 100 Liter 
contingentirter loco 60,25, nicht contingentirter loco 
42,80 bezahlt. 

Stettin, 14. September. Loco ohne Faß mit 70,00 % 
Conſumſteuer 42,50. 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 14. Sept Kornzucker excl. von 92 % 
Rendement —,—, neue —,—. Kornzucker excl. von 88 % 
Rendement —,—, neue 00,00 00,00. Nachprodukte excl. 
von 75% Rendement 8,00—0,00. Stetig. — Gemahlene 
Raffinade mit Faß 23,50 00,00. Melis I mit Faß 
22,87 00,00. Ruhig. 


Glasgow, 14. Sept. [Schlußpreiß. Mixed numbers 


warrants 44 sh 6 d. Ruhig. 


Viehmarkt. 

Danzig, 14. Sept. Es waren zum Verkauf geſtellt: 
Bullen 64, Ochſen 16, Kühe 68, Kälber 95, Schafe 223, 
Schweine 758, Ziegen 0 Stück. 

Bezahlt wurden für 50 kg lebend Gewicht: Bullen 
22—39 A, Rinder 21—27 A, Kälber 33—10 A, 
Schafe 18—23 #, Schweine 4045 A, Ziegen — AM. 
Geſchäftsgang: Schwach. 

Erprobt ſeit 1880 und belobt in tauſenden 
Zufchriften iſt nur der Holländ. Tabak, 10 Pfd., 
loſe im Beutel, franco 8 Mark, bei B. Becker 
in Seeſen a. Harz. 


Die Buchdruckerei 
der 


Rezitation 


von 


Die versunkene Glocke, 


Märchen⸗Drama in 5 Akten von Gerhart Hauptmann 
12 mit 15 Einleitung, vorgeleſen von 
„Rotenburg, Mitglied des Deutſchen Theaters i i 
Das intereſſante Werk wurde binnen 1 550 00 M 
aufgeführt im Deutſchen Theater zu Berlin. re 
Anfang pünktlich um 8 Uhr Abends. 
Preise der Plätze: 


An der Abendkaſſe: Nummerirter Pl 
Im Vorverkauf: Platz 80 Mark, Saal⸗Platz 1,00 Mark 


— 
— 


„ 


@ehülerbinets Stehpioh) s 
ulerbillets (Stehplatz) 50 i 
Vorverkauf der Billets bei Herrn ee 
Elbinger Standesamt. 
Vom 15. September 1897. 
Geburten: Tiſchlermeiſter Ernſt 


Heute Donnerstag, Nachmittags 3 Uhr: 


= CONCERT. — 


Entree 20 3, Kinder frei. 


„Altpreussischen Zeitung‘ 


(inh.: Frau M. Gaar tz 


empfiehlt sich zur sorgfältigen und zeitgemäss billigen Aus- 
führung aller in kaufmännischen und gewerblichen Betrieben be- 


nöthigten Drucksachen, insbesondere zum Quartalswechsel: 
Rechnungen, 
Fakturen, 


Briefbogen etc. etc. 
„auch in copierfähigem Druek. 


S 


Fa 


Klein S. — Tiſchler Auguſt Düring 
T. — Tiſchler Karl Liedtke T. — 
Schloſſer Max Alex. Pfau T. — Ar⸗ 
beiter Samuel Schrade S. — Arbeiter 
Heinrich Möhring S. — Fabrikarbeiter 
Gottfried Hoffmann S. 

Aufgebote: Schloſſer Paul Fröhlich 
mit Joſepha Dydrynska. — Aderbürger 


Es ladet ergebenſt ein 
. Fleischauer, „Schiffsholm“. 
Schmand- und Apfelwaffeln. 


Allgemeine Orkskrankenkafe, 


Gemäß $ 49 des Statuts der All⸗ 
gemeinen Ortskrankenkaſſe zu Elbing 


Empfehle mein großes Lager von 


sea efenn 


wie auch das 


aller Sorten, von den feinften bis zu den ordinärſten zu billigſten Preiſen, 


1 neu, 124 em hoch, i 
P ıanınos, mit leichter Spiel- 
art und kräftigem Ton empfehle 
für M. 375. 


Anton Kahlweiß⸗Elbing mit Suſanna 
Albe⸗Plohnen. — Arbeiter Guſtav 
Gerlach⸗Elbing mit Marie Waſchinski⸗ 
Dambitzen. 

Sterbefälle: penſ. Gutsinſpektor 
en Linkner 84 J. — Schloſſer 
Fried a det St. — Schmied 

) agu ya — pbi⸗ 
talit Heinrich König 52 * doſpi 


Auswärtige 


und die Vertreter der Arbeitgeber zu 
einer 


Generalperſammlung 


Vormittags 11½/ Uhr, 


Nr. 26, 1 Treppe, zuſammenberufen. 
Tagesordnung: 


amilien⸗Nachricht 1896 

lien⸗ e 

8 ch g ent ar th Martin Elbing, den 13. September 1897, 
lein Emma Pochlinrbiere — Fräu⸗ Der Kaſſenvorſtand. 


0 2 
Frau Anna Ruhnau Brander ER 
— Frau Emmy u Zink Wangſt 
zſchabran⸗Semlin. 


— 
5 ———ů—ů—ů—ů 
922 rr 


Bürger⸗Reſource. 

J Engl. Brunner Bömisch Bier 
Münchner Spatenbräu 
Eisbein mit Sauerkohl. 

S Der ET ETUI U 


1 Bellevue. 


Heute Donnerſtag: 
8 Schmandwaffeln. 8. 


H. Loewenstein. 


Setzen non Oefen und Kochmaſchinen. 


werden die Vertreter der Arbeitnehmer 


FRN hoe 
Medieiniſche 75 ̃ ( 
Rurdobenehitten. ſch Thee 8 Tauſendgülden-, Kamillen⸗, 

Wermuththee; ferner Eibiſch⸗, Entian-, Liebſtöckel⸗ Galgant Kalmus-, Süßholz⸗ 
Schwarzwurzel zc. ſtets friſch und billigſt bei 


auf den 19. September d. 8, 
in das 
„Börſen⸗Reſtauraut“, Heiligeiſtſtraße 


Abnahme der Jahresrechnung 


H. Abs Wwe., Alter Markt 3. 


Schmidt, 


Innerer Vorberg Nr. 8. Kaufmännische Ausbildung; 
im Orte und 708 ga 9 hin. 8 
1 oſpekte un 

Erstes Deutsches Handels-Lehr-Institut 

a 
. 0 . „ 

Gees 80 1 
—— — —— 


r 
Reinecke’s gahnenfabrik 


— — —— ů > Zn BH9988® 


Stiefmütterchen-, Salbei, Meliffen-, Bärentrauben⸗, Steinklee-, 


Bernh. Jansen. 


Gebrannte Caffee's, 


jeden Dienſtag und Freitag friſch ge: 
f brannt, ganz vorzügliche Qualität, 
p. Pfd. 1,40, 1,60, 1,80 u. 2,00 % 


Chocoladen 


f ‚20, 1,40 u. 1,60 % 
Trogen Moler-u.Nanrerforhen |" ub fte anille- 
Lacke, Firniſſe, Pinſel Bruch, chocolade 
Nagl. 1 p. Pfd. 1, 
Schablonen, Kilt, Jronze . E Cae ab's 2 


kauft man 1 in beſter Qualität 
b . 1,40, 1,60, 2,00 U. 2,40 M 


illigft p. Pfd 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) ſowie ſämmtliche anderen Colonial- 


bei waaren hi 25 ia e 
1 1 zu gſten Preiſen empfiehlt 

J. Staesz jun., Elbing, E 

Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 4 u 


Specialität: Streichfertige Oelfarben. 


BEN sy geiz, j 
> 1 5 u 
i Sommer 7, 
Fahrplan 1897. 
F 
Anfahrt uach Richtung Dir 
4,22 Om., 2,50 Um., Ns N 
3,15 Am, Germ., 10,10 Rm 16,0 f Nm. 
a berg: 


onigöberg: 
6,40 Om., 7,19 Um, 10,02 Dm., 1,22 Um, 
6,32 Am., 6,11 Am., 12,18 Nachts 


Mohrungen: 
7,19 Om., 10,02 Om., 2,16 Nm. 
6„¹ 


m. 
Diterode: 4 
622. 11,7 v., 3, 20. J . An 
Jett gedrückte ſind 
Schnell zage 


gen Lotto, 
Johannisſtraße 13, 


© o 
1 E 1 9 5 Gegründet 1854. 


O ale ao ale ale ale ale aD a d e 


— 9 
i Gegründet 1854. | Simon 3 


Schmiedeſtraße Nr. 18. ELBING. Schmiedeſtraße Nr. 18. 
Tuchhandlung. Ausstaltungs-Geschält für Kerren. 


Aeltestes Spezial-Geschäft dieser Branche am Platze. 


1. ͤ . ̃⅛t,;,;, — ] .,. ——— p w TE —õ— p — ?2ñ2W.ꝙ— —ää—ĩ—ð —— ͤ ——ͤ0ͤ— ] w2—— 
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Neu eingetroffen: 


f Zilchdecken, 2 Teppiche, | | 
: Gardinen, . 


5 abgepaßt und vom Stück, Mtr. von 25 J an bis zu den eleganteſten, f 
Rouleaux-Stoffe und -Ansätze, 


Patent-Zugvorrichtung für Zugrouleaux, 
| verſtellbar, für jedes Fenſter paſſend, N 
Bettvorlagen Fellvorlagen 

von 78 ) an von 2 .% an 8 
empfiehlt in grosser Auswahl 


3% 
le 
15 
Ma Yen 
a 
ya, 


Neu eingetroffen! 
0 75 


Winter- Wollen. 
Melirte und farbige Strickwollen. 
Jede Qualität in mindeſtens 6 Melangen vorhanden. 5 
Farbige Wollen in schwarz, marine, 
bordeau, braun, ponceau, pence, Weiss: | 
14 x Wolle, recht haltbar, e Zollpfd. 70 Pfg. 
Mixecl-Wolle, befannt für haltbar, 1, Zollpfſd. 88 Pfg. 


i5 Gesundheits-Wolle, recht weich, Je Zollpfd. 90 Pfg. 

iS A Wolle, in melirt und nie i Zollpföb. 98 Pfg. K 1 k 

is extra Al Wolle, ſehr weich und ! 21 
ergiebig, : 11, Zollpfdb. MB Pfg. | 


aus besten schwedischen Steinen gebrannt, seiner 
Ergiebigkeit halber den besten und billigsten Mörtel 


liefernd, stets frisch aus dem Ofen, 
empfiehlt 5 


Elbinger Kalkwerk p. Jantzen 


früher F. O. Hintz Wwe. | 
f r | 


„‚Bromberger Tageblatt“ 


drei ilülltitten Orattsbeilagen: 


4 Matur-Schweiss wolle, vorzüg⸗ 
lich waſchbar, Jane Zollpfd. 138 Pfg. 
20 LBSP Wolle, nur in farbig, i Zollpfd. 138 Pfg. 
= Hirschwolle, feſt drellirt, engl. Gewicht, ½ Zollpfd. 155 Pfg. 
Eider-Wollen, Glanz-Mollen, Dr. Disque Leinen= 
garn. 


Schwarze Striek wollen. 
14 Wolle, recht haltbar, i Zollpfd. 70 Pfg. 
I6 A Wolle, waſchecht, ſehr haltbar, i Zollpfd. 98 Pfg. 
I extra Al Wolle, ſehr weich und 


— 
IS 


a 1 f 9 N 
ergiebig, la Zollpfd. 118 Pfg. 2) Des Landmanns Feierabend (jeden Donnerſtag); 
20 LBSP Wolle, waſchecht und weich, % Zollpfd. 38 Pfg. 3) Illuſtrirtes Unterhaltungsblatt (eden Sonnabend); 
5 7 1 . 0 438 f koſtet trotz ſeiner Reichhaltigkeit bei den Kaiſerlichen Poſtanſtalten nur 3 4 pro Quartal, 
Special-Woelle feſt drellirt le 30 pf 75 g. in Rußland 1 Rubel und 50 Kopeken. \ A . 
8 : N N 1 Zollpfd 155 Pfg. a unjeres Ofme em N ie der 1 Posen deen e e 
8 „ ces! h ni r in y ejtpre „ 
Hirschwolle, ſehr feſt und ſtark, 2 5 5 8 5 8 I Oſtbrandenburg und e in nr off fiche sch gern hat g ſich 98 ah 
FH 5 3 x 1 0 5 eien wird. Dieſen hervorragenden Platz in der öffentlichen Meinung hat es ſich dadureh 
IEmitirt Seiden-Wolle, ſeidenweich, 2 Zollyfd. 0 Pfg. 5 Beben daß Ar die flege + alte und königstreuer Gefinnung mit der Wahrung 
om 2 1 d 168 Pf der berechtigten Intereſſen aller Stände, e ee ſchwer bedrohten Kleinbürger⸗, 
Prima 20 Eider- Molle le Zollpf . g. Bauern- und Handwerkerſtandes verbindet. Mit ſeiner reichhaltigen Behandlung der 
Se dl ale O ae ag F m 80 3 m 25 lr air eie & ale pvolitiſchen, volte wirtschaftlichen de dn > rg a a fag Ves 
A ändig ei rliner Zeitung und ergän ie dur ie 0 2 
$ Nur echt, 5 mie ensthaler Adier-Wo e 5 Nur echt, 7 dülkſchtiung unserer oftbeutfehen Berhältnite. Sein Sale on bringt e Romane 
2 PA 3 Elite- Woll & wen? 4 und Novellen von hervorragenden Schriftſtellern und hält die Leſer über alle bemerkens⸗ 
7 er H 2 2 H mit & werthen Erſcheinungen auf dem ande den er . die ere — 927 
1 A 5 f (tige Handelstheil bring ägliche Telegramme der 
> Schutz- 5 ea Glanz-Molle 8 & zone 7 b Berliner dagger ge stöiger 11100 f 5 Pe asd gen der Behörden ſowie der 
75 A 2 . 7 8 erger Tagebla ons Behörden ſowie de 
9 Marke 1 er 1 es-Wolle 3 3 9 w e. induſtriellen und kaufmänniſchen Kreiſe der öſtlichen Pro⸗ 
versehen. & 4 versehen. 2 ji“ etet in den Rubriken Offene Stellen, Stellengeſuche, An⸗ und Verkäufe 
0 eiden-Wolle ; F [Al vinzen und bietet in geſuche, ö 
ale ale ale O ale al 1 Gale ale a ale ale Gelegenheit zur bilfigen und wirkſamen Vermittelung des Angebots und der Nachfrage. 
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Beilage zur Altyreußiſchen Zeitung. 


Nr. 217. 


Die Ermordung eines Poſtillons. 


ber un unſerer geſtrigen Mittheilung 
Gegend N mordung eines Poſtillons in der Konitzer 
rungen ip uns heute folgende nähere Schilde⸗ 
meldeten , 13. Sept. Gegen 1 Uhr Nachts 
a en zwei auswärtige Beſitzer im hieſigen Poſt⸗ 
BR daß kurz hinter Buſchmühle ein Poſtwagen 
ſteh zertrümmertem Hintertheil im Chauſſeegraben 
ehe; auf dem Bock läge ein Poſtillonsmantel und 
ein Futterſack, ſowie ein Briefbeutel von Zechlau; 
der Wagen jei auf der rechten Seite mit Blut be- 
ſpritzt; die am Hinterladeraum befindlichen eiſernen 
Thüren ſeien offen. Auf dieſe Meldung hin begab 
ſich Herr Poſtdirektor Paetz mit dem Poſthalter 
Herrn Bold an Ort und Stelle; fie fanden den 
Poſtwagen daſelbſt in dem angegebenen Zuſtande 
und mit voller Beſpannung, außerdem mit einer 
zertrümmerten Fenſterſcheibe auf der rechten Seite. 
Beim Weiterſchreiten fanden ſie bei Kilometerſtein 
9,2 auf der rechten Seite der Chauſſee (in der 
Fahrtrichtung) die blutüberſtrömte Leiche des 
Poſtillons Fritz. Der Uniformrock war aufgeriſſen, 
am Halſe fanden ſich Würgeſpuren, ferner zwei 
Stiche im Kopfe, der eine oben, der andere in der 
linken Backe. Der ebenfalls blutbefleckte Hut des 
Ermordeten war ſchon vorher zwiſchen Zechlau und 
Babylon auf der Chauſſee gefunden und im letzt⸗ 
genannten Kruge abgegeben worden. Aus der Poſt 
geraubt iſt nichts. Von den 6 Packeten, die vor⸗ 
handen ſein ſollten, befanden ſich 4 im hinteren 
Theil des Wagens, die beiden anderen wurden auf 
der Chauſſee gefunden; auch Uhr und Geld des 
Todten waren in deſſen Taſchen vorhanden, erſtere 
war um 5/410 Uhr ſtehen geblieben. Der Er— 
mordete hinterläßt eine Wittwe und 2 kleine Kinder. 
Auf die Ergreifung des oder der Thäter, die den 
Ueberfall jedenfalls in räuberiſcher Abſicht ausgeführt 
haben, iſt eine Belohnung don 500 Mk. ausgeſetzt 
worden. Von anderer Seite wird dem „Geſelligen“ 
geſchrieben, daß zwei Maurer aus Schlochau, die 
bei der Stärkefabrik in Zechlau arbeiteten und am 
geſtrigen Nachmittag im Gaſthofe zu Konarszyn mit 
dem F. Streit hatten, der That dringend verdächtig 
ſind. Beide ſind bereits verhaftet. j 
* 


Das Königl. Polizei⸗Bräſtdium zu Berlin thei 
4 Mordthat mit: ; 70 
„Am Sonntag, den 12. September, iſt die gegen 
814 Uhr Abends von Zechlau nach Konitz Wenge 
mania 1 in räuberiſcher Abſicht 
überfallen, und der die Poſt i ri 
ermordet worden. R 
Die That iſt höchſtwahrſcheinlich zwiſchen 
und Krug 8 Babylon, und zwar Eu 3 
Abends verübt, da die Poſt nicht, wie vorgeſchrieben, 
in Babylon anhielt, ſondern von einer neben dem 
Poſtillon figenden Mannesperſon in ſchneller Fahrt 
vorübergeführt wurde. Der Poſtillon ſaß in ſich 
zuſammengeſunken mit nach links überhängendem 
Kopfe auf dem Poſtillonsſitze und war ſchon damals 
entweder betäubt, in Schlaf verfallen oder leblos. 
Seine Leiche iſt blutüberſtrömt bei Kilometer— 


Ein Teſtament. 
Roman von Adolph Streckfuß. 


6 Nachdruck verboten. 


„Die junge Dame theilte mir in dem i 
mit, ein reicher Lebemann, ein Herr a 
Wilde, habe Doris feit Wochen mit Liebesanträgen 
beſtürmt. Das von ihm beſtochene Kammermädchen 
habe meine Briefe auffangen und ihm überliefern 
müſſen. — Doris habe ſich, gereizt über mein 
Schweigen, welches fie auf das Grollen der Eifer- 
1955 ſchob, nicht unfreundlich gegen den Herrn von 
gebracht fe bis endlich dieſer ihr einen Brief 
gericht N der bon mir an einen Berliner Wucherer 
ruin 5 das Geſtändniß enthielt, ich ſei unrettbar 
we 155 — Dieſen Brief, welchen fie von Doris 
90 en hatte, legte ſie bei, ſie forderte mich zu— 
ai auf, nach Berlin zu kommen. Vielleicht 
2 = la. Heard welche ſich allerdings ſchon in 
MN: I es Herrn von Wilde begeben habe, be⸗ 
15 en. mir ihre Liebe wieder zuzuwenden; 

es aber nicht der Fall ſein ſollte, werde ſie 


als eine treue Freundi N N 
Herz durch nn Freundin beſtrebt ſein, mein krankes 
Sri den N e Zuſpruch zu tröſten. — Der 


obglei war gefälſcht; 
wa, A Fandepeift ziemlich gut e ch 
leichtfertiges Mäd chen ungeſchickte Betrug nur ein ſo 
habe das Schreiber wie Doris täuſchen. — Ich 
noch dazu, 
jetzt Alles, Onkel 


* 


Du weißt 
Fragen? Du noch weitere 


Der alte Mann hatte ſi : 
weißen Bart geftrichen, en er be 
worden. Er drückte dem Neffen gerührt die 
„Mein armer Junge“, ſagte er wei 55 Se 
viel leiden müſſen! Aber Du haſt's überſtanden 
Deine tollen Streiche der Jugend liegen hinter Dir 
und Du wirſt ein neues Leben beginnen; haſt Du 
doch das alte beendet als ein Ehreumann, als ein 
echter Sproß vom alten guten Bertram'ſchen Stamme, 
dem nur einer bisher untreu geworden iſt. — Was 
würde mein guter Franz ſich freuen, könnte er 
Dich, ſeinen Liebling, ſo ſehen und hören! — Was 
agſt Du zu dem verteufelten Teſtament, Junge? 
— Du kennſt es doch?“ 


feucht ge⸗ II 


Cum 


9, den 16. September 1897. 


ftation 9,2 auf der Bütower Chauffee gefunden 


worden. 

Auf ſeinem Kopfe ſind mehrere, anſcheinend von 
ſtumpfen Werkzeugen verurſachte Verletzungen, im 
Geſicht auch oberflächliche ſcharfrandige Wunden 
vorgefunden worden. 

Die Schläge müſſen mit großer Wucht gege 
den Kopf geführt ſein, da der Hut des Poſllone 
durchtrennt bezw. ſtark beſchädigt worden iſt. 

Eine bisher nicht ermittelte Perſon hat geſtern 
Nacht den Poſtillonshut in das offenſtehende Gaſt⸗ 
zimmer des Kruges Babylon hineingelegt. 

Wahrſcheinlich ſind der oder die Thäter in ihrem 
Vorhaben geſtört worden und haben die Poſt im 
Walde verlaſſen, das Gefährt ſich ſelbſt überlaſſend 

Der Königl. Erſte Staatsanwalt in Konitz er⸗ 
ſucht Jedermann, der irgend etwas, zur Ermittelun 
des Thäters dienliches, in Erfahrung bringt 5 
ae insbeſondere, falls ſich eine Perſon durch 
f puren der That, als: Blutflecke an Kleidern, Ner- 
etzungen am Körper, Beſitz von blutbefleckten Werk⸗ 
1 und Aehnliches oder durch Aeußerungen ver⸗ 
ächtig machen ſollte, dies unverzüglich mir oder der 
181 * 3 anzuzeigen. 

er Königl. Regierungs⸗Präſident ien- 
werder hat auf die Ernittelung des Arber ei 
Belohnung von 500 Mk. ausgeſetzt. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 14. September. Der 
des Lloyddampfers „Kaiſer . 
Schichauſchen Werft findet erſt Mitte Oktober ſtatt 
= Für vierzigjährige Dienſte in der Familie 
eines hieſigen Holzkapitäns iſt der Dienſtmagd 
Anna Lange von der Kaiſerin das goldene Ber. 
dienſtkreuz verliehen. — Einen Selbſtmordver— 
ſuch beging des Sohn einer Reſtaurateurswittwe 
9 — 1 — 5 Mit einer lebens- 
0 en Schußwunde i f ti 
Stu ee Kopfe wurde er in das 
Zoppot, 14. Sept. Der älteſte 

383 5 - Soc An Siena 
A eine im Beſitze des . 
eg 8 f ae amtliche Babel 

5 , 8 Clementine von i 
im Jahre 1827, alſo vor 70 Aube 135 Be 
als Badegaſt geweſen. Die Dame ift jetzt 91 
Jahre alt und geiftig friſch. Die erwähnte Bade— 
liſte iſt ein geſchriebenes Exemplar und enthält die 

Namen von 82 Badegäſten des Jahres 1827. 

& Marienburg, 13. Sept. Nunmehr geht der 
au der Ueberführung am hieſigen Oſt bahn 
at dr de ene len Je w 
n it länger i 
I auch Die biesfeitige, et an 
gediehen, daß die neugeſchaffene Straße v Pi 
eee Aufſchüttung nach rechts zum 33 bi 
= f ei Kurve nach links geht W 
un 2 eberführungsbrücke. Vor der letzt es 
neue Schüttung ein großes Plat ie 
ſich auch ſchwere Fuhrwerke aus dem Wege fahren 


können, ſodaß der Verf 5 
wird. rkehr durchaus nicht gehindert 


„„Ich komme ſoeben vom Onkel fert es 
habe ich das Origwal⸗Teſtamen 8 e 
„Und was ſagſt Du dazu?“ | 
5 8 ich möchte, ehe ich mich 
einung hören. Unter Deinen 5 ; 
Teſtament entſtanden, Du mußt ein 0 ne 
giltiges Urtheil haben. Onkel Karl hat Ic en 
age gegeben, welche wahrſcheinlich en 
ingt, aber ich zögere ſo lange mit meinem Ur geil 
bis ei 9 gehört habe.“ hein 
„Was hat Dir denn ; 
liebenswürdiger Bruder, e N 
„Onkel Franz habe nicht Dich zum Univerſal 
erben eingeſetzt, weil er habe fürchten müſſe 15 A 
werdeſt einſt mir das Vermögen hinterlaſſen welches 
er dem fleißigen Vetter Wilhelm beſtimmt habe“ 
„ das iſt, wie mein alter Kriegskamerad Petäri 
ſagen würde, erſtunken, erlogen und obenein nicht 
wahr! Weißt Du Ernſt, mit dem Teſtament iſt's 
eine faule Geſchichte; die hat einen mächtigen Haken 
nur weiß ich noch nicht recht wo. Ich habe lange 
auf Dich gewartet, um Deine Anſicht zu hören, 
denn für Dich hat die Sache das meiſte Intereſſe. 
He Mir altem Knaben kann's gleichgiltig fein, ob 
ich ein paar Tauſend Thaler jährlich mehr habe 
oder nicht, ich könnte ſie doch nicht ausgeben. Für 
5 ii 1 dab er aber, als mein künftiger 
Erbe, biſt mehr dabei intereſſirt! < 
en ſſ Das Teſtament 
„Ich dachte es anfangs au ie Erklä 
= Alles — Een gs auch, aber die Erklärung 
„Iſt von Anfang bis zu Ende eine niederträchti 
Schwindelei. Es iſt meinem alten, redlichen nd 
sn 1 Traume nicht eingefallen, dem Karl und 
aſſen 8 5 Sohn nur einen Heller zu hinter⸗ 
geſchäßte Geld 1 5 ihre Gauner⸗ und Wucher⸗ 
9 85 e — —“ 
Lane, gefälſcht, ſag ich Dir! Aber das iſt eine 
— 1 wilſchte, ſchent Dir erſt ein Glas Wein ein, 
5 ich ſie Dir erzählen. Du weißt, der 
Er hat ee der Doris fuchswild auf Dich. 
Univerſalerben 3 eee, 
er wollte nicht 5 etzt, aber damals zerriß er es, 
mögen fir eine le aß ſein redlich erworbenes Ver⸗ 
werde. Ich e chtfertige Schauſpielerin verſchwendet 
; redete ihm immer gut zu, „der Junge 


wird ſich ſchon wiederfinden, er iſt von guter Art“, | Clara kennen lernſt 


äußere, Deine] Goldkind kennen lernte, wurde er au 


Grandenz, 14. Sept. Mitglieder der katho⸗ 


liſchen Kirchengemeinde 
als Polen fühlen, hatten 
Herren Biſchof von Kulm, 
eine Petition gerichtet, in der um Vermehrung der 


polniſchen Andachten in Graudenz gebeten wurde.] Mark Inhalt. 


Ar. 217. 


Der elfjährige Schul⸗ 


Rieſenburg, 12. Sept. 


Graudenz, welche fi | knabe Julius Pukall von hier ſtahl aus der Woh- 
im März d. J. an den nung des Schmiedemeiſters Konſtabel dem auf Be⸗ 
Dr. Redner in Pelplin] ſuch zu Haufe weilenden Sohn des letzteren, dem 


Gendarmen Konſtabel, ein Portemonnaie mit 65 
Als der Thäter ermittelt wurde, 


Darauf erhielten ſie von dem General-Vikariat des] befanden ſich noch 55 ME. in feinem Beſitz, die er 


Kulmer Bisthums einen ablehnenden Beſcheid. 
dieſem Schreiben wird — wie eine in Danzig er⸗ 
ſcheinende polniſche 


In vergraben hatte. 


Inowrazlaw, 13. September. In der letzten 


Zeitung mittheilt — ausgeführt, Sitzung des hieſigen katholiſchen Volksvereins 


daß weder die Korporationswahlen der katholiſchen wurde über die Frage debattirt, ob es nicht an der 


Kirchengemeinde, noch die zu dieſem Zweck ange— 


fertigten Wahlliſten bei Berückſichtigung der ange⸗ um eine zweite deutſche 
Ebenſo⸗] daß nicht alle Monate, ſondern alle 14 Tage eine 


führten Bitte maßgebend ſein könnten. 
wenig könnten die 


(ungefähr 400) Unterſchriften der] deutſche 


Zeit wäre, wieder einmal etwas zu unternehmen, 
Predigt durchzuſetzen, ſo 


Predigt ſtattzufinden hätte. Dieſe Frage 


Petition berückſichtigt werden; dieſe ſeien mafjenhaft | wurde allſeitig bejaht. Ebenſo müßten alle pfarr— 


von einer und derſelben 8 
und enthielten u. A. Namen von Frauen und Kin⸗ 
dern!! 
das polniſche Blatt mittheilt, 
daß die Gottesdienſte ein zu hohes Ziel hätten, 
als daß man fie benutzen ſollte, um als Mittel zu 
politiſchen Agitationen zu dienen. Im Uebrigen 
ſei darauf hinzuweiſen, daß in 

Pfarrkirche an allen Sonn- und Feiertagen polniſche 
Gottesdienſte ſtattfänden; ferner, 


Vesperandachten und Prozeſſionen des ganzen Jahres | ziemlich ſteiler Bergabhang 
ſowie] der Wagen ins Rutſchen. 


mit Ausnahme der Frohnleichnamsprozeſſion, 
an den Wochenmeſſen lediglich polniſche Lieder ge- 
ſungen würden; daraus ſei alſo zu erſehen, 


Bedürfniß zur Vermehrung der polniſchen Gottes- zu bringen. 
dienſte nicht vorliegt. — Nein, wahrlich nicht! meint da- | einen Prellſtein geſchleudert, 
es iſt ſchon ſchlimm genug, daß] Wagen, gerieht unter die Pferde, 


zu der „Gefellige” ; 1 
den polniſchen Forderungen in dieſem Maße nach- 


gegeben worden iſt. 


deutſche Volksſchule noch weit weniger Wirkung als] gezweifelt wird. 


Weiterhin wird in dem Schreiben, — wie] Sprache erfolgen. 
— hervorgehoben, Beſprechung auf die Tagesordnung der 


der Graudenzer ein Fräulein Nierſchwinska aus Wiskittno. 


daß bei allen] Sergott aus Wiskittno, nach Byſchewo. 


In früheren Jahren, als die | jo ſchwere Verletzungen, 


Perſon geſchrieben ‚worden amtlichen Bekanntmachungen und Verkündigungen 


neben der polniſchen auch jedesmal in deutſcher 
Es wird dieſe Angelegenheit zur 
nächſten 
Verſammlung (am 27. d. M.) geſetzt. 

Crone a. Br., 13. September. Auf entſetzliche 
Weiſe verunglückt iſt geſtern eine junge Ae 
Die 
Dame fuhr mit ihrem Schwager, dem Beſitzer Johann 
Als ein 

zu paſſiren war, kam 
Um Unheil zu verhüten, 
ſprang S. vom Wagen; es gelang ihm aber nicht, 


daß ein | die Pferde und damit auch den Wagen zum Stehen 


wurde vielmehr gegen 
Frl. N. fiel vom 
die nun mit dem 
leeren Wagen über ſie fortraſten und erlitt hierbei 
daß an ihrem Aufkommen 
Die ärztliche Unterſuchung ergab, 


Der Wagen 


jetzt auf Sprachkenntniſſe und Verſtändniß auszu-] daß der Dame der Bruſtkorb eingedrückt war ꝛc. 


üben vermochte, wurden dergleichen Forderungen] Der Beſitzer Sergott blieb unverſehrt, 
es iſt merkwürdig, wie viel] Pferde haben keinen Schaden genommen. 


garnicht vorgebracht: 
Gemeindemitglieder in 
jetzt auf einmal behaupten, 
Laute zu verſtehen! 
Thorn, 13. September. 


der deutſchen Stadt Graudenz 
nicht genügend deutſche 


auch die 


E. Zuin, 14. September. Infolge des vielen 
Regens fangen auf mehr ſchwereren Bodenarten die 
Kartoffeln bedenklich zu faulen an. — Die Bienen 


Die vom 4. bis 6.] haben in dieſem Jahre in hieſiger Gegend kaum 


Oktober hier ſtattfindende Verſammlung des Weſt- [ein Drittel der vorjährigen Honigernte eingetragen. 


preußiſchen katholiſchen Lehrerverbandes 
wird von mehr als 300 Lehrern beſucht ſein. 
Ortskomitee von 45 Herren iſt mit den Feſtvor⸗ 
bereitungen eifrig beſchäftigt. 
Roſenberg, 13. September. 
Stadt nur 3028 Einwohner zählt, gehört 
zu den theuerſten Orten der Provinz. 
Grund hierfür liegt darin, daß die 
gänzlich vom Großgrundbeſitz eingeſchloſſen iſt. 


großen Güter verkaufen hier aber weder ihr Vieh vernichtet. 


noch ihr Getreide, ſondern verladen beides nach den Königl. Staatsanwaltſchaft, 
gar keine] Anordnung zur Rettung der Acten getroffen. 


größeren Städten. Auch ſchicken ſie faſt 
Marktprodukte, wie Butter, 
die Stadt. Die hieſigen Händler 
ſind meiſt gezwungen, ihren Bedarf in anderen 
Städten, wie Löbau, Neumark u. a. zu, decken. 


Obwohl unſere] Umfang genommen. 
ſie doch] willige Feuerwehr und Militärkommandos waren 
Der] ſehr bald zur Stelle und es gelang denn auch, die 
Stadt faſt] angrenzenden Gebäude zu ſchützen. 
Die] nur den ganzen Dachſtuhl des großen Gebäudes 


Eier und Geflügel in] ungeheuren Waſſermengen, 
und Fleiſcher] des Feuers verwendet wurden, 


Tilſit, 13. September. Geſtern Abend brach 


Ein im Dachgeſchoß des dreiſtöckigen Wohnhauſes Ka⸗ 


jernen- und Mittelſtraße-Ecke Feuer aus. Das 
Feuer wurde erſt bemerkt, als es bereits größeren 
Die Berufsfeuerwehr, die frei 


Das Feuer hat 


In dem Gebäude befindet ſich auch die 
und war bereits 
Die 
welche zur Bekämpfung 
haben einen recht 
bedeutenden Schaden verurſacht, da das Waſſer 
durch die Decken der unterliegenden Stockwerke 


In Folge deſſen ſind hier die Marktpreiſe bedeutend] drang und hierbei die Möbel ꝛc. zum Theil oder 


höher, als in anderen kleinen Städten. 
Butter und Geflügel find oft garnicht auf den 
Wochenmärkten vorhanden oder müſſen ſehr 
bezahlt werden. 


ſagte ich ihm oft, denn ich kenne Dich ja, aber das — 


half nicht viel und beſonders als nun Bruder Robert 
mit ſeiner Clara nach Berlin kam und Franz das 


wilder als vorher. Ja die Clara! 


Eier, auch ganz unbrauchbar machte. 


Memel, 13. September. Aus allen Theilen 


theuer] der Provinz werden noch immer Verheerungen 


gemeldet, welche der faſt die ganze Vorwoche 
dann — dann beiß' ich Dir die Naſe ab!“ — 
„Ich kenne ſie, Onkel.“ 


„Wo zum Kuckuck haſt Du ſie denn aufgegabelt? 


f die Doris noch] Der Schleicher Karl kann Dich doch nicht mit ihr 
Ich ſage Dir, | bekannt gemacht haben, er hat ihr ja verboten, mich 


Junge, die Clara iſt ein Prachtmädchen! Dabei] zu beſuchen, weil er fürchtet, ich könnte Dich zu 


fällt mir eine Geſchichte ein, die muß 0 
der Major 


zählen. Mein alter Kriegskamerad, 
Petäri — —“ 1 
„Onkelchen, Du wollteſt mir ja von Clara er— 
zählen.“ ß 
„Ja wohl, aber erſt die Geſchichte, alſo] Naſe behalte ich.“ 


etäri — —“ 


ich Dir exe ſehr loben!“ 


„Er hat mich trotzdem zu ihr geführt. Ich er 
zähle Dir das nachher.“ 

„Und Du biſt nicht in ſie verliebt? 5 

„Auch davon nachher; aber beruhige Dich, meine 


„Alſo alles in Ordnung!“ rief der Major 


„Hätte die Geſchichte nicht Zeit bis nachher? ſchmunzelnd, obwohl er zugleich mit dem geſunden 


Ich brenne vor Neugier!“ 


ei gelöſcht werden, Junge, aber erſt die Ge- | peinigte. 
ſchichte! Wenn mir eine Anekdote auf dem Herzen] mein alter Franz hören! Er 


da ihn der Schmerz arg 
fo iſt's Recht. Das müßte 
hatte erſt Luſt, das 


Fuße heftig ſtampfte, 
„Bravo, Junge, 


drückt, muß fie runter, hilft alles nichts! — Der] Goldkind, die Clara zu feiner Univerſalerbin zu 


Petäri alſo hatte einmal beim Manöver feinen | machen, als ich ihm aber erzählte, 
n nach einem Dorfe, ich glaube es warf mit der Doris ſei 
arienthal, geſchickt. Er ſollte mit 12 Mann reiten, | geſchrieben — — 


was die Pferde laufen könnten und ſofort Nachricht 


ſchicken, ob das Regiment vorrücken dürfe. Der zwei 


Adjutant fand den Ort frei, er riß ein Blatt aus 


feiner Brieftaſche und ſchrieb eiligſt: „Citiſſime, den] der Lump, 


die Umgegend 


13. Aug. 3 Uhr. Alles in Ordnung, igeg 
mit einer 


vom Feinde frei!“ Den Zettel ſchickte er 
Ordonnanz zurück. Als 
empfing, wurde er fuchswild; — wüthend rief er: 
„Ich habe den Höllenhund nach Marienthal beordert 
und nun führt ihn der Teufel nach Citiſſime. Wo 
liegt denn das verdammte Neſt, ich kenne es nicht! 
Der Petäri war Dir nämlich ein prächtiger Kerl, 
aber mit lateiniſchen Worten hatte er nicht ger 
was zu ſchaffen. Iſt's nicht eine hübſche Geſchichte? 
Gruft mußte in das luſtige Lachen des 
Mannes einſtimmen, obwohl er den Major 
nebſt ſeinem Citiſſime ins Pfefferland wünſchte. 
Der Majvr fuhr fort: „Alſo wir waren 
Clara ſtehen geblieben. Weißt Du, Junge, 
Mädchen bin ich verliebt und der Franz 
auch. Sie iſt ein Enge 
in ſeiner letzten Krankheit g 3 
immer liebevoll. Keine 


ihn mein guter Petäri] jagen würde, zuſammen, 


Dein Verhältniß 
zu Ende, Du hatteſt es mir ja 
714 


„Dem Onkel Franz ebenfalls. Ich habe ihm 


Briefe geſchickt.“ 
„Er 0 bekommen! Da ſteckt ſicherlich 
der Wilde darunter. Von dem ſprechen 
wir auch noch weiter, der und mein ſauberer Bruder 
Karl paſſen, wie mein alter Kriegskamerad Petäri 

wie finniger Speck und 


ranzige Butter.“ 5 : 4 ö 
„Der Onkel wollte aljo Clara zu ſeiner Univerfal- 


Wo |erbin machen?“ 


„Ja, ſie pflegte ihn in der Gemeinſchaft mit 
der alten dicken Scharfen auf's Treueſte. Ganze 
Tage war ſie in ſeiner letzten Krankheit bei ihm, 
Bruder Karl litt es zu unſerer Verwunderung, er 


alten | zeigte ſich fo gefällig und liebenswürdig, wie niemals 
Petäri] früher. 


5 Der Franz war Schon ſehr krank, da be- 
ſuchte ich ihn, wie ich täglich that. „Fritz“, ſagte 


bei der fer zu mir, „ich habe mein Teſtament gemacht.“ 
in das | „Das iſt recht“, erwiederte ich, „man ſtirbt davon 
war es nicht. 
ft Wie hat fie ihren Vater | „Nein Dich!“ antwortete er. Das war mir denn 
it gepflegt! Immer heiter, | doch zu bunt, ärgerlich fuhr ich ihn an: „Du biſt 


Haſt Du die Clara zur Erbin eingeſetzt?“ 


Mühe war ihr zu groß. wohl verrückt, Franz? Was ſoll ich alter Knaſter 


Ein Mordsmädchen! „Das wäre eine Frau für] mit Deinem Gelde? Das gehört den Kindern, der 
Ernſt“, ſagte der Franz alle Tage wohl zehnmal] Clara, und wenn Du Vernunft annehmen willſt, 


zu mir und Recht hat er! Junge, 


̃ wenn Du die dem Ernſt!“ Er ſah mich mit ſeinen großen, klugen 
und verliebſt Dich nicht in fie, | Augen recht durchdringend an, Du weißt ja, wie 


hindurch wüthende Sturm angerichtet hat. Auch 
auf dem kuriſchen Haff und deſſen Umgebung hat 
derſelbe in einer Weiſe getobt, wie ſeit langen 
Jahren nicht. Allein aus Gilge ſind drei Kähne 
gekentert, aus Schaaksvitte deren fünf, welche 
ſämmtlich bedeutenden Schaden an Segeln, Leinen- 
werk etc: erlitten. Leider find auch mehrere 
Menſchenleben verloren gegangen. Die beiden 
Fiſcher Gebrüder Lepkojus, noch junge Leute, 
waren mit dem Keitelkahn ihres Stiefvaters, des 
Beſitzers Zimmermann aus Gilge, zum Fiſchen 
hinausgefahren und wurden auf dem Haff vom 
Sturm überraſcht; die ſchweren, unregelmäßigen 
Windſtöße, das charakteriſtiſche Zeichen des kuriſchen 
Haffes, die ſich wie Bleigewichte in die Segel 
werfen, brachten den Kahn zum Kentern und beide 
Brüder fanden in den Fluthen ihren Tod. 


Von Nah und Fern. 


* In die Maison de santé in Schöne⸗ 
berg, der bekannten Nervenheilanſtalt iſt ein 
Prinz aus einem regierenden deutſchen 
Fürſtenhauſe verbracht worden. Der etwa 
dreißigjährige Prinz hatte vor kurzer Zeit durch 
verſchiedene Unterhändler in der Nähe von Arad 
in Ungarn ein großes Gut ankaufen laſſen, das 
mit 1 600 000 Gulden weit über ſeinen Werth 
bezahlt wurde. Bald nach Abſchluß des Ankaufs 
erſchien ein Bruder des Prinzen in Arad und 
erkärte, daß der Käufer des Gutes unzurechnungs⸗ 
fähig ſei, daß demnach der Kaufvertrag nicht zu 
recht beſtehe. Der Verkäufer des Gutes ſtellte ſich 
demgegenüber auf den Standpunkt, daß der Ver⸗ 
kauf rechtskräftig abgeſchloffen ſei, daß er alſo auf 
Erlegung der vereinbarten Summe beſtehen müſſe. 
Zwecks Arrangirung der Angelegenheit finden zur 
Zeit Verhandlungen ſtatt. In den Händen der 
Vermittler, die im Auftrage des Prinzen thätig 
waren, befinden ſich Wechſel in der Höhe von 
80 000 Gulden, welche die Unterſchrift des kauf— 
luſtigen Herrn tragen. Ihre Diskontirung 
iſt jedoch, wahrſcheinlich auf Veranlaſſung der 
Familie des Acceptanten, von verſchiedenen großen 
Bankinſtituten verweigert worden. Der „Lokalan⸗ 
zeiger“ nennt auch den Namen des Prinzen: es iſt 
der Prinz Heinrich XXVI. von Reuß, An⸗ 
gehöriger eines Seitenzweiges der jüngeren Linie 
des reußiſchen Fürſtenhauſes. Er befand ſich ſchon 
ſeit längerer Zeit in finanziellen Verlegenheiten und 
ſoll bei dem Verſuch, ſie zu beſeitigen, an ſehr ſchlechte 
Berather, unter anderm an einen angeblichen Schrift- 
ſteller v. Mark gekommen ſein; der letztere ſoll den 
Gutskanf vorgeſchlagen haben, um darauf eine 
größere Hypothek aufnehmen zu können; dieſer ſelbe 
Agent ſoll ſich dann Wechſel in hohem Betrage von 
dem offenbar der Verhältniſſe ganz unkuudigen 
Prinzen haben ausſtellen laſſen. Ferner wird dem 
„Lokalanzeiger“ noch gemeldet, daß ſich in den 
Händen des Sachwalters der prinzlichen Familie 
die Atteſte zweier Aerzte befinden, welche die Geiſtes⸗ 
krankheit des Prinzen beſcheinigen. Es liegt nach 
dieſen Urtheilen eine unheilbare fortſchreitende 
Paralyſe vor, weshalb auch das gerichtliche Ent- 
mündiguns verfahren bereits eingeleitet wurde. 


er's gerne that. „Wirſt Du denn das Geld mit ins 
Grab nehmen?“ fragte er. „Wenn der Ernſt mit 
Ehren von der Doris geſchieden iſt, wenn er ein 
neues Leben beginnt, wer ſollte dann wohl Dein 
Erbe ſein, als er? Sorge nur, daß er und die 
Clara ſich finden, daß iſt mein letzter Wunſch. Ich 
habe in meinem Teſtament auch daran gedacht. Ob 
ich's recht gemacht habe, mag Gott wiſſen. Habe 
ich eine Dummheit begangen, dann kannſt Du ſie 
ja ſpäter wieder ausgleichen!“ Ein paar Tage dar⸗ 
auf ſtarb er in Clara's Armen. Er hat ſie geſegnet 
noch in der letzten Stunde!“ 

Die Augen des alten Mannes waren feucht 
geworden, er ſetzte die Pfeife ſtill bei Seite. Ein 
paar Minuten ſchaute er ſchweigend vor ſich nieder; 
auch Ernſt war tief bewegt. 

„Er iſt dahingegangen,“ fuhr der Major nach 
einer kurzen Pauſe fort. „Wie er gelebt, ſo iſt er 
geſtorben. Bis zum Tode hat er niemals an ſich, 
nur an ſeine Lieben gedacht; an Dich auch, Ernſt, 
und nicht am wenigſten. Wir haben ihn begraben. 


Du magſt Dir mein Staunen denken, als vom Ge⸗ 


richt das Teſtament eröffnet wurde. Da hat es 
zwiſchen mir und dem Karl eine heftige Szene ge- 
geben; ich habe im offen meine Anſicht geſagt, das 
Teſtament ſei gefälſcht, er hat geſchimpft und getobt: 
„Ich ſollte ihm das beweiſen oder das Maul halten.“ 
So ſind wir auseinander gegangen und haben uns 
nicht wieder geſehen. Auch die Clara darf nicht 
mehr zu mir kommen; nur perftohlen beſucht ſie 
mich zuweilen; erſt heute war ſie für einige Augen⸗ 
blicke hier. Du weißt nun Alles, Ernſt, jetzt ſage 
mir Deine Anſicht über die ganze vertrakte Geſchichte. 

„Es iſt mir noch eins unklar, Onkel. Unter 
den Namen der Teſtamentszeugen ſteht der „Arthur 
von Wilde“. Was hat dieſer Menſch mit dem 
Teſtament zu thun?“ g 

„Ich denke das meiſte. So gewiß das Teſtament 
gefälſcht iſt, jo gewiß iſt diefer Höllenhund dabei 
betheiligt. Wenn ich nur erſt wüßte wie?“ 

„Aber wie kommt Onkel Franz zu einer ſolchen 
Bekanntſchaft.“ ' 

„Etwa ein halbes Jahr vor feinem Tode wurde 
Franz auf der Straße plötzlich von einem ſchweren 
Unwohlſein befallen. Der Herr von Wilde nahm 
ſich ſeiner an. Seit der Zeit war er ein täglicher 
Gaſt bei Franz. Du weißt, wie vertrauensvoll und 
dankbar mein Bruder war. Der Lump wußte ihn 
ganz und gar zu umgarnen, er genoß ſein höchſtes 
Vertrauen. Ich habe ihn nie leiden können. Nun 
aber endlich heraus mit der Sprache, was denkſt 
Du über dies Himmel⸗Sackerments⸗Teſtament?“ 

Ernſt hatte genug gehört. Die Erzählung des 
Majors hatte ihm die feſte Ueberzeugung, daß das 
Teſtament gefälſcht ſei, gegeben, und er war ent- 
ſchloſſen, dem Verbrechen nachzuſpüren, wie ſchwer 
deſſen Entdeckung auch erſchien. Er erzählte dem 
Oheim die Erlebniſſe des Morgens. Das 


* Lemberg, 11. September. Der Raubmord 
an dem Bankier Wolf Kohn in Pleß. Vor 
dem Schwurgericht in Wadowice hat geſtern der 
für acht Tage anberaumte Prozeß gegen den 
32jährigen Schuſtergeſellen Franz Wlodarski aus 
Kenty und den 31jährigen Monteur Karl Stacho 
aus Ungarn wegen Ermordung und Beraubung des 
Bankiers Wolf Kohn in Pleß (Preußiſch⸗Schleſien), 
ſowie wegen mehrerer anderer Raubmorde, Mord⸗ 
verſuche, Diebſtähle, Religionsſtörung und Beleidi⸗ 
gung von Mitgliedern des kaiſerlichen Hauſes be⸗ 
gonnen. Wlodarski iſt bereits ſeit ſechzehn Jahren 


wiederholt wegen verſchiedener ſtrafbarer Hand⸗ 


lungen, insbeſondere wegen zahlreicher Einbruchs⸗ 
diebſtähle und Dokumentfälſchungen abgeſtraft wor⸗ 
den. Bei dem in Pleß am 23. November 1896 
an Bankier Wolf Kohn verübten Raubmorde 
wurden Baargeld, Effekten ꝛc. im Geſammtwerthe 
von 205000 Mark und 35240 Fl. geraubt. Die 
Werthpapiere wurden im Pleſſer Stadtparke ver⸗ 
ſtreut, Baargeld und Koſtbarkeiten dagegen in Gora 
vergaben gefunden. Am Raubmorde nahm auch 
der berüchtigte Dieb Joſeph Jarzyna theil, der ſich 
in Lipnik im Unterſuchungsgefängniſſe vergiftete. 
Nach Verübung des Raubmordes flüchtete ſich 
Wlodarski nach Wien, wo er unter einem ange⸗ 
nommenen Namen als Schuſtergeſelle Arbeit fand. 
Im März dieſes Jahres begab er ſich nach Teſchen 
und ſodann nach Lipnik bei Biala. In beiden 
Ortſchaften verübte er neue Diebſtähle. In Lipnik 
wurde er erkannt und verfolgt. Er ſchoß auf ſeine 
Verfolger und tödtete einen derſelben, Namens 
Homa. Zur Verhandlung wurden 33 Zeugen vor⸗ 
geladen. Wlodarski ſtellt hartnäckig jede Mitſchuld 
an dem Raubmorde in Abrede, während der Mit⸗ 
angeklagte Stacho geſtändig iſt. 

* Ein vielbewegtes Leben. In einem 
Anfall von Trübſinn hat der ruſſiſche General- 
lieutenant Adolf Wilhelmowitſch von Schack, 
Kommandant des 8. Armeekorps, in Odeſſa ſeinem 
Leben durch einen Piſtolenſchuß ein Ende ge⸗ 
macht. Wie der General in einem hinterlaffenen 
Briefe an den Kommandanten des Odeſſaer Militär- 
bezirks Grafen Muſſin Putſchkin berichtet, glaubt 
er, ſeit Monaten an einem ſehr ſchmerzhaften Ohren⸗ 
übel leidend, einer unheilbaren Geiſteskrankheit ent⸗ 
gegenzugehen. Er war Preuße von Geburt und 
hatte ſeine Ausbildung im Berliner Kadettenhauſe 
erhalten. Zum Offizier befördert, diente er in 
einem Garderegiment. Bei dem letzren Beſuch, den 
Kaiſer Nikolaus I. am Berliner Hof machte, fiel 
der ſchöne, ſchneidige Lieutenant dem Zaren auf, der 
ihn ſich vorſtellen ließ und an ihm Gefallen fand. 
Mit den Worten: „Wenn es Ihnen einmal ſchlecht 
geht, ſo wenden Sie ſich getroſt an mich!“ entließ 
der Zar den Lieutenant. Schulden zwangen nicht 
lange nachher den Offizier, aus dem preußiſchen 
Dienſt zu treten. Er ging nach Rußland und 
wurde auf kaiſerlichen Befehl in die ruſſiſche Armee 
als Offizier eingeſtellt und einem Regiment zuge⸗ 
theilt, das im Kaukaſus an den Kämpfen gegen 
die Bergvölker theilnahm. Bald jedoch wurde von 
Schack als Sekundant in ein Duell verwickelt, das 
einen unglücklichen Verlauf nahm. Zar Nikolaus J. 
war ein geſchworener Gegner des Duells. Die 
damaligen Duellgeſetze in Rußland waren überaus 


Omnibusabenteuer verſetzte den alten Herrn in die 
heiterſte Stimmung; über die Frechheit der Bertrams, 
Bater und Sohn, fluchte und wetterte er, als aber 
Ernſt Clara's feſtes Auſtreten gegen Wilhelm 
Bertram ſchilderte, war er ganz entzückt. „Ein 
wahres Prachtmädchen!“ rief er aus, indem er 
jubelnd die wieder zur Hand genommene Pfeife 
ſchwenkte. „Wer hätte geglaubt, daß die kleine 
ſchüchterne Taube ſo viele Feſtigkeit beſäße! Mach 
Dir keine Sorge über den Korb, mein Junge; ſie 
kennt Dich ja nicht, wie Du wirklich biſt. Sie 
wird doch Deine Frau, das thut ſie mir ſchon zur 
Liebe!“ N a 5 5 
Als Ernſt in ſeinem Bericht weiter fortfuhr 
und erzählte, daß der Aſſeſſor ſich erboten hätte, 
der Teſtamentsfälſchung nachzuſpüren, daß er nur 
auf die Genehmigung des Majors warte, um die 
weiteren Schritte zu thun, wurde der alte Mann 
ſehr ernſt und nachdenkend. „Es iſt ein böſes 
Ding mit ſolcher Unterſuchung, Ernſt,“ bemerkte er 
endlich, „mein alter Kriegskamerad, der Major Pe⸗ 
täri würde ſagen, wenn man in ſolchem Brei rührt, 
ſtinkt er; was kann das Reſultat ſein? Vielleicht, 
daß ich den leiblichen Bruder auf's Zuchthaus 
bringe! Entſcheide Du, mein Junge!“ 

5 „Nein, Onkel, um keinen Preis! Ich würde 
lieber auf zehn Erbſchaften verzichten, ehe Dir zu— 
muthen, Dir Deine letzten Jahre durch einen der- 
W 9 5 a verbittern.“ 

„Ganz der alte Ernſt. Er iſt unverfälſcht und 
ee aus der harten Sehen N 
gangen!“ entgegnete der Major mit einem leuchten⸗ 
den Blick auf ſeinen Neffen. „So will ich denn 
entſcheiden. Ein alter Soldat darf ſich nicht fürchten, 
ſich nicht einer weichlichen Gefühlsdufelei hingeben. 
Hat mein Bruder, der Hallunke, ein Verbrechen be⸗ 
gangen, ſo mag er die Früchte tragen. Der Franz 
würde ſich noch im Grabe umdrehen, wenn er hörte, 
daß dieſe Schurken Dich um ſein Vermögen be⸗ 
trogen haben. Ernſt, mein Junge, ſag Deinem 
Aſſeſſor, er ſolle ohne Rückſicht auf mich handeln. 
Fällt durch die Unterſuchung ein Klecks auf den 
Namen Bertram, ſo wirſt Du ihn ſchon wieder aus⸗ 
löſchen und den alten guten Namen zu Ehren 
bringen!“ en 


„Der Herr Aſſeſſor Werder“, meldete der alte 
Scholz. 

„Der kommt 
freut. „Scholz, 


wie gerufen“, rief der Major er⸗ 
noch zwei Flaſchen Wein, aber 
vom rothgeſiegelten, denn dieſe Juriſten haben nichts. 
würdig feine Zungen. Führ' den Aſſeſſor herein.“ 

Der Aſſeſſor begrüßte den Major mit einer ſo 
freundlichen Offenheit, daß er ſofort das Herz des 
alten Soldaten gewann. Er entſchuldigte ſeinen 
unerwarteten Beſuch, indem er lachend ſagte: „Ich 
bin wie ein Kind, wo mein Steckenpferd, eine 
hübſche Unterſuchung, in Frage kommt. Ich kann 


ſtreng, und v. Schack wurde zu zwölfjähriger 
Feſtungsſtrafe verurtheilt. Der Kaiſer „begnadigte“ 
ihn jedoch zur Degradation, und elf Monate hat 
v. Schack als gemeiner Soldat gedient. Für außer⸗ 
ordentliche Tapferkeit, die er an den Tag gelegt 
hatte, wurde v. Schack aber dann nicht nur mit dem 
Georgenkreuz geſchmückt, ſondern auch wieder zum 
Offizier befördert. Im Jahre 1869 wurde er 
Oberſt, im Jahre 1880 Generalmajor und im 
Jahre 1889 Generallieutenant. Als ſolcher ſtand 
er jetzt zur Dispoſition. 


Lokale Nachrichten. 


Perſonalie. Am Schullehrer - Seminar zu 
Graudenz iſt der bisherige Vikar Scherer zu 
Berent als ordentlicher Seminarlehrer angeſtellt 
worden. 

Bezüglich der Heizung der Züge gelangt 
in den nächſten Tagen eine neue Dienſtanweiſuug zur 
Ausgabe. Abweichend von den älteren Vorſchriften 
iſt die Beſtimmung getroffen, daß die Vorbereitung 
zur Heizung der Züge bereits am 20. September ge- 
troffen ſein ſoll, da vielfach Beſchwerden über man⸗ 
gelnde Heizung beſonders der Nachtzüge vor dem 
1. Oktober eingegangen find. Ferner iſt beſtimmt 
worden, daß das Zugperſonal eines jeden zur Be⸗ 
förderung von Perſonen beſtimmten Zuges nach 
Bedarf, mindeſtens jedoch mit einem kleinen Thermo⸗ 
meter auszurüſten iſt, damit daſſelbe in der Lage 
iſt, die Wärme in den Wagen feſtſtellen zu können. 

Ueber eine jener famoſen Dilettanten⸗ 
vorſtellungen, in denen die Herren „Künſtler“ zu 
ihrem eigenen Vergnügen und zu anderer Leute 
Qual in Wohlthätigkeit machen, wird der „K. H. Z.“ 
aus einer Provinzialſtadt geſchrieben: „Am letzten 
Sonntag fand hier eine muſikaliſch⸗dramatiſche Soiree 
„zum Beſten der Ueberſchwemmten“ ſtatt, wie ſie 
in unſerer Stadt wohl noch nie veranſtaltet worden. 
Es waren angeblich Königsberger Dilettanten, die 
ſich in den Dienſt der guten Sache ſtellen wollten, 
und einiges Publikum war denn auch um der 
guten Sache willen erſchienen. Nun ſollte man 
aber doch als ſelbſtverſtändlich vorausſetzen dürfen, 
daß die Leitung einer Veranſtaltung für eine ebenſo 
gute wie ernſte Sache in den Händen von ernſten 
erfahrenen Männern ruhe. Aber weit gefehlt! 
Ein halbes Dutzend mehr oder minder unreife 
Jünglinge, deren geckenhaftes Benehmen allgemein 
von vornherein nicht den beſten Eindruck machte, waren 
die Veranſtalter dieſer „Soiree“. Die Leiſtungen 
waren dementſprechend. Jede Piece mißlang. Die 
fragwürdigen „Couplets“ machten nicht den mindeſten 
Eindruck. Beim Theater waren Spiel wie Aus— 
ſtattung äußerſt mangelhaft, und das Publikum 
athmete erleichtert auf, als das erſte Luſtſpiel „ab— 
gearbeitet“ war. Als dann erſt noch die beim 
Spiel nicht beſchäftigten „Schauspieler“ mit brennen⸗ 
den Cigarren im Zuſchauerraum erſchienen und ſich 
recht auffallend bemerkbar machten, war es mit der 
Geduld des Publikums vorbei. Die nächſten 
Piecen wurden mit Hohngelächter und Pfeifen auf⸗ 
genommen, und ein Theil des Publikums verließ 
den Saal. — Man weiß hier nicht, von wannen 
ſie kamen und wohin ſie gingen, ſollten dieſe 
„Wohlthäter“ aber doch unter irgend einer Leitung 


die Zeit garnicht erwarten. Als wir uns trennten, 
Herr Bertram, eilte ich nach dem Einwohnermelde— 
Amt, um die Wohnung des einen mitunterſchriebenen 
Zeugen, des Aktuars a. D. Hermann Solbrig, aus⸗ 
zuforſchen. Ich erfuhr, daß dieſer Menſch ſchon 
vor drei Wochen polizeilich abgemeldet ſei, daß er 
einen Auswanderungspaß nach Amerika ge⸗ 


nommen und wahrſcheinlich die Reiſe ſchon 
angetreten habe. Ein mir befreundeter Be⸗ 
amter der Kriminalpolizei theilte mir mit, 


daß Solbrig, der wegen verſchiedener Dienſtwidrig⸗ 
keiten und wegen des dringenden Verdachtes der 
Beſtechlichkeit verabſchiedet worden ſei, längere Zeit 
als Winkelkonſulent in Berlin gelebt habe. Es ſei 
ein geſchickter Menſch, mit angenehmem, vertrauen 
erweckendem Weſen, aber durchaus unzuverläſſig. 
Sein Winkelgeſchäft hätte ihn ſchon mehrfach mit 
der Polizei in Berührung gebracht, bis jetzt aber 
ſei nichts gegen ihn zu beweiſen geweſen, obgleich 
er bei verſchiedenen Gelegenheiten eine ſehr zweifel 
hafte Rolle geſpielt habe. Dieſe Auskunft hat mich 
in meiner Anſicht über das Teſtament beſtärkt. Da 
nun der zweite Zeuge der Diener des Herrn Majors 
iſt, bin ich ſofort hierher geeilt, in der Hoffnung, 
Sie, Herr Bertram, noch hier zu treffen und zu 
erfahren, ob der Herr Major mir die Erlaubniß 
giebt, weiter vorzugehen.“ l 

„Bravo, Herr Aſſeſſor!“ rief der Major ver⸗ 
gnügt. „Im Sturmſchritt gerade auf den Feind 
los, ſo lieb' ich's. Auf mich brauchen Sie feine 
Rückſicht weiter zu nehmen, nur auf den Jungen 
da, den Ernſt. Die ganze Geſchichte iſt mir zwar 
fatal genug, aber was hilft's? In der Noth 
frißt der Teufel Fliegen, wie mein alter Kriegs⸗ 
kamerad Petäri jagen würde. Dabei fällt mir 
übrigens eine hübſche Geſchichte ein. Mein alter 
Freund Petäri —“ 

„Aber lieber Onkel — —“ je 

„Hilft nichts, mein Junge, erſt die Geſchichte, 
ſie iſt wirklich hübſch, dann weiter. Der Petäri 
alſo ſtand gerade in Berlin, als dort die Cholera 
zum erſten Mal wüthete. Der Petäri war ein 
prächtiger Kerl und vor dem Feinde ſtand er jo 
feſt und muthvoll, als könne er garnicht ſterben, 
aber vor der Cholera hatte er eine Heidenangſt; 
der Choleratod, meinte er, ſei ihm zu unan⸗ 
ſtändig. Er trank nur Rothwein, denn, ſo 
ſagte er, das beſte Mittel gegen die Cholera ſei es, 
wenn man ſtets im Magen einen halben Zoll hoch 
Rothwein habe. Reis, Grütze und ein wenig 
Fleiſch waren die einzige Nahrung des armen Kerls, 
der dabei ganz verkam. Eines Tages traf der 
Petäri in einem Weinkeller einen Kameraden, den 
Major von Baller, einen luſtigen Kauz, der hatte 
vor ſich eine tüchtige Schüſſel mit marinirtem Aal 
und daneben eine mit Gurkenſalat, von beiden aß 
er abwechſelnd. Dem Petäri ſchauderte, er bekam 
ſchon Leibſchneiden beim Zuſehen. „Um Gottes⸗ 


ſtehen, ſo wolle ſie uns das nächſte Mal nicht 
wieder ſolch eine hilfloſe Truppe in die Provinz 
ſenden. Einen öffentlichen Nachweis ſ. Z. darüber, 
wieviel den Ueberſchwemmten aus dieſen „Wohl⸗ 
thätigkeitsvorſtellungen“ eigentlich zugefloſſen iſt, 
dürfte man wohl auch mit Fug und Recht ver— 
langen können.“ 

Schöffengericht. Der Schloffer Ludwig 
Woydziak erhält wegen Hausfriedensbruch, gefähr⸗ 
licher und einfacher Körperverletzung 8 Tage Ge 
fängniß und 6 Mk. Geldſtrafe bezw. noch 2 Tage 
Gefängniß. — Die unverehelichte Amanda Schwalm 
von hier, hat ſich der Sittenpolizei⸗llebertretung in 
2 Fällen und der Beleidigung eines Nachtwächters 
ſchuldig gemacht, wofür ihr eine Haftſtrafe von 
3 Wochen auferlegt wird. Gleichzeitig wurde der 
unverehelichten Thereſe Albrecht z. Z. in Marien, 
burg wegen Sittenpolizei-Uebertretung in 1 Falle 
eine Haftſtrafe von 1 Woche zudiktirt. — Der 


Arbeiter Karl Pflaum war bei dem Gaſtwirth 


Franz Preuſchoff hierſelbſt als ſogenannter „Fried⸗ 
rich“ bedienſtet. Während dieſer Dienſtzeit hat er 
ſich zu verſchiedenen Malen Bier und Wein au⸗ 
geeignet und ausgetrunken. Ferner hat er von 
dem Fuhrwerk des Beſitzers Riemſchneider eine 
Weckeruhr entwendet und nach ſeiner Entlaſſung 
aus dem Dienſt noch feinen bisherigen Brodherru 
einen ſehr verleumderiſchen Drohbrief geſchrieben. 
Der Gerichtshof verhängt gegen ihn eine Gefängniß⸗ 
ſtrafe von 10 Tagen und eine Geldſtrafe von 
3 Mk. bezw. 1 Tag Haft. — Der Schloſſer Franz 


Spikowski verſetzte am 12. Juli d. J. dem Fabrik⸗ 


arbeiter Wilhelm Preuß ohne jede Veranlaſſung 
mit einer Latte einen Schlag über den rechten Arm, 
wofür ihm eine Woche Gefängniß zudiktirt wird. — 


Der Schloſſer Franz Wagner „ſcherzte“ am 27. Juli 


mit dem Schmied Karl Krauſe, indem er ihn von 
hinten packte und emporhob, wodurch Krauſe 8 Tage 
arbeitsunfähig wurde und noch heute Schmerzen 
fühlt. Der Gerichtshof erblickt hierin aber eine 
fahrläſſige Körperverletzung und erkannte auf eine 
Geldſtrafe von 20 Mk. bezw. 6 Tage Gefängniß. 
— Die Pferdeknechte Auguſt Kirſtein und Friedrich 
Frank aus Kämmersdorf mißhandelten am 18. Juli 
auf der Chauſſee den Arbeiter Friedrich Borowski 
mittels dicker Stöcke, wofür einem Jeden eine Ge⸗ 
fängnißſtrafe von zwei Wochen auferlegt wird. — 
Der Arbeiter Walter Wozenowski von hier, erhält 
wegen Sachbeſchädigung und Beleidigung 3 Wochel 
Gefängniß und 3 Tage Haft. — Der Arbeit 
Karl Maroſe aus Lärchwalde mißhandelte an 
26. Juli den Arbeiter Fietkau, wofür ihm unter 
Annahme mildernder Umſtände eine Geldſtrafe von 
9 Mk. bezw. 3 Tage Gefängniß zudiktirt wird. 
Die Arbeiterfrau Anna Kaiſer wird wegen 


Guſtav Karau, beide aus Stutthof, haben ihre 
Schiffsgefäße nach Sonnenuntergang nicht 
ſchriftsmäßig beleuchtet, weshalb Beide mit I 
3 Mk. bezw. 1 Tag Haft beſtraft werden. — Del 
Schmiedegeſelle Friedrich Böhnke wird wegen öffe 
licher Beleidigung eines Polizei -Sergeanten 1 
9 Mt. bezw. 3 Tagen Gefängniß beſtraft; gie" 
zeitig wurde auf Publikationsbefugniß erkannt. 


die Cholera.“ „Mit der hat's nichts zu ſagen“ 
entgegnete der Baller, indem er ruhig einen mächti“ 


den Biſſen Gurkenſalat nahm, „ich habe ein Präſer 


vativ“. „Was für ein Ding?“ fragte Petäri, e 
war nämlich in Fremdwörtern nicht gerade ftark 
„Ein Vorbeugungsmittel“, antwortete Baller fall 
blütig, „es iſt probat. Wenn man es regelmäßig 9% 
braucht, kann man eſſen und trinken, was man will 
und bekommt doch niemals die Cholera. Es i 
ein Geheimniß, aber wenn Sie es nicht ausplauderl 
wollen, Kamerad, ſollen Sie es aus Freundſcha 
erfahren.“ Petäri verſprach das Blaue vol 
Himmel und der luſtige Schelm, der Baller, ver 
traute ihm nun an, er nehme alle Morgen nüchtern 
einen tüchtigen Theelöffel voll feingeſtoßener Kubi 
wurzeln. Gut ſchmeckt's nicht, aber es hilft. J 
hole fie aus der Hofapotheke; der nichtsnutzich 
Schelm von Lehrling will ſie mir zwar imme 
nicht geben, weil's ein zu großer Schaden für DI 
Apotheken wäre, wenn Niemand mehr die Cholel 
bekäme, aber der Hofapotheker iſt mein Freund, den 
nimmt's mit mir nicht fo genau.“ Der Pete 
war ganz glückſelig; er ließ ſeinen Wein ſtehel 
und rannte ſpornſtreichs nach der Apotheke. 
Lehrling verzog das Maul vor Lachen bis 
die Ohren, als Petäri ein halbes 
geſtoßene Kubikwurzeln forderte, vergeblich ves 
ſicherte er, die führe man in Apotheken nicht 
auf der Sternwarte oder beim Direktor Aug 
vom Kölniſchen Real⸗Gymnaſium möchte man 
vielleicht eher vorräthig haben. Petäri aber ließ I 
nicht abweiſen, er wollte den Hofapotheker je! 
ſprechen und auch als ihm dieſer klar zu mach 
ſuchte, der Major von Baller ſei ein luſtiger W. 
bold, der ihn zum Beſten gehabt habe, blieb er di 
bei feinem guten Glauben. „Der Teufel tr 
einem Apotheker!“ ſagte er, als er mir die Geſchil 
erzählte. „Der geldgierige Hund wollte mir W 
die Kubikwurzeln nicht verkaufen. Und fo find . 
Apotheker alle!“ Den Glauben hat er auch bis 
ſein ſeliges Ende behalten; der Petäri war näme 
ein prächtiger Kerl; aber ein ſonderlicher Mathemalk, 
war er gerade nicht. Iſt's nicht eine hübſche G 
ſchichte?“ ˖ 

Der Alte lachte hell und luſtig; als auch © 
und der Aſſeſſor fröhlich einſtimmten, war er ge 
glücklich; „jetzt weiter im Text, Herr Aſſeſſor“ 
er wohlgelaunt, „welchen Feldzugplan haben © 
Schießen Sie los!“ 

„Noch kaum einen andern, als vorläufig 
Verhältniſſe zu erforſchen, unter denen das 
würdige Teſtament zuſtande gekommen iſt.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Be⸗ 
leidigung in drei Fällen zu einer Woche Gefängniß 
verurtheilt. — Die Schiffer Guſtav Bartels und 


vol? . 


willen, Kamerad“, ſagte er ängſtlich, „bedenken Sie 


| 


